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Aoch! 


Noch Flopft dein Herz mit dump— 
fen Schlägen, 
Und in den Adern wallt das Blut, 
Noch kannſt du weislich überlegen 
Was dir und deiner Seele aut, 
Noch ailt in diejer Gnadenzeit 
Dir immer nod) das jel’ge Heut’. 


Noch brach dir 
grauen, 
In letzter Not, dein Augenlicht, 
Noch kannſt im Worte Gottes ſchauen 
Und leſen, was er dir verſpricht, 
Noch gilt in dieſer Gnadenzeit 
Dir immer noch das ſel'ge Heut’. 


nicht im QTodes- 


Noch iſt dein Mund nicht ſtumm 
und stille, 

Und deine Lippen nicht eritart, 

Noch kannſt du Gottes Gnadenfülle 

Verkünden, was er offenbart, 

Noc gilt in diefer Gnü 17 

Dir immer noch das jel’g Jeut’. 


Noch liegſt du nicht entjeelt dar 
nieder 


Noithern, 


Da vor der Sanzel aufgeitellt, 

Nod) geht man nit an dir vorüber 
Zum legtenmal auf diefer Welt. 
Noc gilt in diefer Gnadenzeit 

Dir immer nod das jel’ge Heut’. 


Noch trägt man dich nicht zu dem 
Srabe, 

Zur legten Rubeität’ 
Noch ruhſt du nicht 
Staube 
dem feuchten Kirchenhofsgras, 
gras, 
Noch ailt in diefer Gnadenzeit 
Dir immer nod) das jel’ge Heut, 


hinaus, 
dort unter’m 


Unter 


Do einmal wird e8 anders werden, 
Und dieſe Gnadenzeit entflieht, 
Wenn deine Seel’ von diejer Erden 
Hinauf vor Gott, dem Richter, zieht, 
Dann iſt die Seligfeit vertraumt, 
Wenn du das jel’ge Heut’ verſäumt. 

J. P. F 
Sask., 


—i + ©- 


Erklärungen, Dorträae oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winfe oder Natichläne für öffentlihe Mitarbeiter im Reiche Gottes, 


gehalten und anfgeichrieben von 


7 Hermann Wenield T. 


— — — 


Nr. 27 

Die ewige Seligkeit der Glän- 
bigen, Gerechten und Heiligen, Got- 
tes des Baters und unſers Heilan- 

des Sein Chriſti, in Ewigkeit. 
Hiob 19, 25 -27; Bi. 126; Spr. 10, 
28; 3 35, 10; 65, 17—19; Dan. 
12, 3; Mal. 4, 2; Matth. 13, 43; 19, 
29: 5 21. 34; 3b. 12, 36; 14, 2. 
8; 17, 24: Röm. vu; 29; 1. Kor. 15, 
4244; Per ‚4:1. Be. 1,89; 
1. %06. 3, 2; . Ghr. 11, 10. 16; Dff. 

4, 4: 7, 917; 15, 21. 
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D, es iſt das Angenehmite, Wer- 
teite und Liebfichite fiir den Men- 
fen, und beioy rs für den Gläu— 
bigen, wenn er im Geiſt in die ferne 
Zukunft ſchaut, wo er nicht mehr im 
Reben auf Erden fein wird, wo jeiner 
nicht mehr gedacht wird, wo er nicht 
nur vergejien jein wird bon denen, 
die dann vielleicht noch auf Erden 
fein werden, jondern man vielleicht 
garnicht willen wird, daß derielbe 
auf Erden geweſen; denn es find 
derjelben nur wenige, die nicht ver— 
geilen werden, Diejes Angenehme 
Werte und Liebliche iit die ewige Se- 
ligfeit, oder Seligiein der Gläubi 
gen, Serechten und Heiligen; davon 
Gott, der Vater und unier Heiland 
Jeſus Chriitus in den obigen Wor- 
ten und noch vielen andern in der 


Heiligen Schrift durch Seine Knech— 
te geredet. 

Diele Wahrheit und Verheißung 
des Herrn, uns Menichen gegeben, 
verfündigt im Worte Gottes und 
offenbart dur den Heiligen Geijt 
iſt e8, wonach jede Menichenjeele, je- 
der Geiit feit jenem traurigen Er- 
eignis in Eden, ob bewußt oder un- 
bewußt, fich jehnet. Und obwohl der 
Leib iterben und verweſen muß, wird 
doch die Seele, der Geiit, in jenem 
unverweſlichen und geiſtlichen Leibe 
in Serlichfeit und Kraft ewig leben 
und teilhaben an dieſer Seligfeit, 1. 
Kor. 15, 42-—44. Denn obwohl je- 
nes Traurige, der Sündenfall, im 
Paradiefe dazwiſchen gekommen, iſt 
es Gottes Wille in Seiner Liebe doch, 
daß die Menichen jelig werden jollen; 
darum den Menichen auch das Ber- 
langen doch nicht durch die Sünde 
aenommen, oder er es verloren bat; 
zurück zu jeinem Urjprung, zu Gott, 
dem Herrn, zur ewigen Seligfeit. Ja 
jelbit unter den Heiden, die in ihrer 
Unwiſſenheit nichts von Gott, von 
Seinem Worte und don dem Evan- 
aelium Jeſu Ehriiti wiljen, offenbart 
fich diefe Sehnsucht, dieſes Berlan- 
gen, wie der Apojtel Baulus jchreibt: 
Apg. 17, 2% : Röm. 2, 14—16. 

Aber dieje Seligkeit iſt nicht, die 
der Menſch ſich verdienen fann im 
eben durch Tun deilen, das Gott, 
dem Seren mwohlgefällig iſt. Wohl 
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verheißt Gott wiederholt in Seinem 
Worte Belohnung in der GSeligfeit, 
aber nicht die Seligfeit als Beloh— 
nung. Dieje Seligfeit, die durch die 
Siinde in Eden verloren worden ilt, 
iit verdient, erworben, erfauft wor- 
den; oder vielmehr die Menichen er- 
fauft für diefe Seligfeit. Und das 
iſt von Gott, dem Water, durch un— 
jern Herrn und Heiland Jeſus Ehri- 
tus getan worden, durd Sein Kom— 
men in diefe Welt, durch Sein Leben 
auf Erden, durd Sein Leiden und 
Sterben, durch Sein Auferitehen und 
zum Bater geben; und das geichab, 
wie Nejus jagt: „Alfo hat Gott die 
Welt geliebt, day; Er Seinen einge 
bornen Sohn gab,“ uſw. Joh. 3, 16. 
Es iſt für alle geicheben, und alle find 
berechtigt, teilzubaben in Ewigfeit, 
Und doc heilt es: „Und es wird 
nicht hineingeben irgend ein Gemei— 
nes, und das da Greuel tut und Lü— 
ae, fondern geichrieben find in dem 
Lebensbud) des Lammes,“ Offb. 21, 
27. Bon den andern heißt e8, daß 
jie draußen find, Offb. 22, 15. Alio 
es find die, die das Evangelium ge 
hört und angenommen, die aufrichtig 
Buße getan und Jeſum aufgenom- 
men, und Er ihnen Macht gegeben, 
Gottes Kinder zu werden, die an Sei- 
nen Namen glauben uiw., Nob. 1, 
12. 13. Die fih alſo zu dem Herrn 
befehrt, und Er fie wieder geboren 
nach 1. Bet. 1, 3. 23. Darum wer- 
den fie Gottes Slinder genannt und 
find geichrieben im Lebensbuch des 
Zammes. Wie auch Jeſus Seinen 
Süngern ſagte: „Freuet euch aber, 
daß eure Namen im Himmel geichrie- 
ben ſind,“ Zuf. 10, 20. Schon in 
dielem Leben haben jie oft den Bor- 
aeihmad ewiger Seligfeit an d. Te- 
itamenten der PBerbeißung, in der 
Gemeinschaft mit dem Serrn, in Sei- 
nem Dienite, ja jelbit in den Leiden 
auf Erden. 

Dod endlich iſt die Zeit erfüllt, 
der Herr fommt, auf den jie jo lange 
geiwartet, weil fie Ihn liebten, der fie 
zuerjt geliebt; fie werden entweder 
aufgeweckt durchs FFeldgeichrei, der 
Stimme des Erzengel3 und der Po— 
jaune Gottes, wenn fie entichlafen, 
oder verwandelt, wenn fie nod) lebend 
gefunden werden; werden dem Herrn 
entgegengerüdt und geben mit Ihm 
ein nad 1. Theji. 4, 13—18 und 
Matt. 25, 10. Sie find nun beim 
Herrn daheim, auf ewig; haben Teil 
an der Hochzeit de8 Lammes als 
Sein Weib, find angetan mit der Ge— 
rechtigfeit der Heiligen, wie dort ge- 
ſagt Offb. 19, 6—10. Sie werden 
ſelig und heilig fein, und Prieſter 
Gottes und Ehriiti genannt; der an 
dre Tod bat feine Madıt, denn fie 
haben Teil an der eriten Auferitehung 
und werden mit Chriſto regieren tau- 
ſend Jahre, Difb. 20,6. Sie wer- 
den am Gerichte teilhaben, ja fie jet- 


zen ſich auf jenen Stühlen, die Jo— 
bannes jab, Offb. 20, 4, und wer- 
den mitrichten und mitregieren mit 
Ghriito. Und dann iſt wohl erfüllt, 
da fie gekrönt werden, oder Kronen 
empfangen; Kronen der Geredtig- 
feit, Kronen des Lebens * Kronen 
der Ehren, nach 2. Tim. 4, 8; Offb. 
2, 10; 1. Bet. 5, 4; wie A Welte- 
ten auf den Stühlen figen und gol- 
dene Stronen auf ibren Häuptern ha— 
ben, Offb. 4, 4, die Chriitus, das 
Lamm, Gott, Seinem Vater, zu Köni- 
gen und Prieſtern gemacht, wie die 
Melteiten in dem neuen Liede jpre- 
chen, das fie dort fingen, Offb. 5, 9. 
10. Jene Aelteſten find die Vertre- 
ter aller derer, die dort werden ſa— 
gen Dürfen, zu Jeſu, dem Lamme 
Sottes: „Du bijt erwürget und haſt 
uns Gott erfauft mit Deinem Blut.“ 

D, was wird das für Seligkeit 
fein, Miterbe Jeſu Chriſti zu fein in 
der Serrlichfeit! Wie von den Gläu— 
bigen «+ W den Heiligen Geiſt 
empfangen, ihnen Zeugnis gibt, 
dab fie Goti,.; Kinder find, Röm. 8, 
15—17. Wunderbar! das meint 
doc, gleichberechtigt an dem Erbteil 
Jeſu Ehriiti beim Vater zu fein? Da 
iit wohl erfüllt, was der Apoſtel 
lagt: „Alsdann wird der Sohn jelbit 
untertan fein dem, der Ihm alles 
untergetan,“ ujw. 1. Slor. 15, 28. 
Teilzuhaben an dem, das Jeſus, dem 
Sohne Gottes, gehört; zu fein, wo 
Er iſt; zu haben, was Er hat; ja zu 
jein, was Er iit in Ewigkeit. Dar- 
um jagt Nobhannes: „Wenn e8 er 
ſcheinen wird, daß wir Ihm glei) 
jein werden; denn wir on Vn 
ſehen, wie Er iſt,“ 4. Joh. : 3, 2; Je⸗ 
fu Ehriiti Bild trdgen in der Serr- 
lichkeit, wie dort Paulus geichrieben, 
1. tor. 15, 49. Aber nicht nur, in 
der Serrlichkeit, jondern wie geichrie- 
ben ſteht: „Serrlichfeit, die an ih— 
nen joll geoffenb- t werden;“ ja 
herrlich gemacht, .m gleich zu fein 
dem Ebenbilde Seines Sohnes, Röm. 
8, 18. 29. 30. Und, o welche Be- 
lohnung wird ihnen gewehrt und 
zuteil fir Treue, Srömmigfeit und 
Dienit! Wie Jeſus Matth. 25, 21. 
23 jagt: „Ei, du frommer und ge 
treuer Knecht, Sch m’ll dich über viel 
fegen; gebe ein Deines Herrn 
Freude.“ So jagte Er aud) zu dem, 
der zwei SBentner bradte. Daniel 
lagt: „Die Lehrer werden leuchten 
wie des Himmels Glanz, jo viele zur 
Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne 
immer und ewiglich,“ Dan. 12, 8. 
Und Jeſus jagt von der geringiten 
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Nad) wochenlangem Kampf gegen 
die Flu mußte ich doch die Waffen 
itrefen und in hohem Fieber das 
Bett aufluhen. Doch iit die Wen. 
dung zur Senejung eingetreten, Gott 
fei Dank. Ich Ichreibe dieſes im 
Stranfenbett. Ed, 
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Liebestat, dab fie wird belohnt wer- 
den, Matth. 10, 41. 42. Na jelbit für 
die Leiden um Jeſu willen verheißt 
der Herr Belohnung, nad) Matth. 
5, 11. 12. Alfo Vergeltung und Be- 
lohnung, das ijt göttlich; das befiehlt 
der Herr, das übt Er hier im Reiche 
Gottes an den Seinen, und das ber- 
heißt Er in Emwigfeit in der vollkom 
menjten Weije fiir alles den Seinen 
zu tum. 

Endlich aber wird die Geligfeit 
der vollendeten Gerechten dem Apo 
jtel Johannes in der Dffenbarung 
gezeigt, wie wir ſonſt nirgend in der 
Heiligen Schrift davon leſen, obwohl 
Hiob in jeinem Buche jo herrlich ge- 
redet in den Pſalmen jo ſchön aejagt, 
auch Salomo davon redet, und wie 
herrlich reden die Propheten Nejaia, 
Sejefiel, Daniel und Maleachi da- 
bon. Aber bejonders Nejus und Sei- 
ne Apoitel haben jo angenehm und 
tröjtlih davon weredet. Im lebten 
Bud aber der Heiligen Schrift, in 
den letten beiden Kapiteln, Offb. 21 
und 22. Da offenbart Nejus die Se- 
ligfeit der Gerechten in der Herrlich— 
feit, wie bis dahin noch nie der Serr 
dabon geredet. Wie Er dort jelbit 
ſagt: „Ich, Jeſus, jolhes euch zu be 
zeugen an die Gemeinden,“ Dffb. 
22,16. Wunderbar, das Lebte, das 
der Herr den Seinen geoffenbart, 
und davon Er in der Heiligen Schrift 
geredet, das der Apoitel Nobannes 
auf den Befehl des Serrn geichrie- 
ben, Offb. 1, 11. 19, das iit Die Herr 
lichkeit des Seren fük die Seinen, 
darin fich ihre ewige Sebakeit offen 
bart. Gott, der Bater, und unier 
Serr und Heiland Jeſus Ehriitus 
wollte, dal; die Gläubigen jchon dies 
feit der Ewigfeit wühten, was Er 
ihnen bereitet, verheigen, und was 
ihrer beim Herrn erwartet; aber es 
entipricht ihrer Schniucht und ihrem 
Verlangen, denn fie fragen oft, wie 
dort Petrus: „ Was wird uns da 
für?“ Worauf es ihm Jeſus jagte, 
Mattb. 19, 27—29. Johannes hat- 
te jchon vieles aejeben, aber dann ſah 
er, was er fo lange noch nicht aeieben ; 
„er ſah einen neuen Himmel und eine 
neue Erde; der erite Simmel und die 
erite Erde veraing, und das Meer ilt 
nicht mehr.“ Die Geſchichte der al 
ten Erde und des alten Himmels itt 
zu Ende und der Herr beainnt mit 
den Erlöiten die Geichichte des neuen 
Himmels und der neuen Erde, nad) 
Difb. 21 und 22. Dod auch dort iſt 
Erde und Simmel, aber das Meer iſt 
nicht mehr, jondern die ganze Ober— 
fläche der neuen Erde dient den Se- 
ligvollendeten, wie die alte Erde, 
wenn der Sündenfall nicht eingetre 
ten wäre. Dann ſah Johannes „die 
heilige Stadt, das neue Jeruſalem, 
bon Gott aus dem Simmel berab- 
fahren, als eine geſchmückte Braut 
ihrem Mann.“ md es heißt weiter: 
„Siebe da, die Hütte Gottes bei den 
Menichen.“ Und einer von den fie 
ben Engeln jaat: „Komm, ich will 
Dir das Weib zeigen, die Braut des 
Lammes,“ Ber 9. Und im Geiſt 
fieht er von jenem Berge „die große 
Stadt, das heilige Jeruſalem,“ das 
er ſchon jab; nur dort „heilige 
Stadt” umd bier „große Stadt“, dort 
„neue Jeruſalem“ und bier „heilige 
Serufalem,” auch bier, „aus dem 
Simmel von Gott.” Nur dort „ber- 
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abfahren” und bier, „herniederfah- 
ren“, Der Engel ſagte: „Ich will 
Dir das Weib zeigen, die Braut des 
Zammes.” Mlio die Gläubigen in 
der Vollendung. Und doc ſah Jo— 
bannes das heilige Jeruſalem. 
Weib und Braut des Lammes wer— 
den jie genannt, die mit Chriito auf 
Erden verbunden worden, eins ge 
worden, das Jeſus betend Seinem 
Vater Herrlichkeit nennt, Joh. 17, 
32. 

In dem neuen und heiligen Je— 
ruſalem ſah Johannes jie jelbit, das 
jie jelbit find, und aucd der ewige 
Drt ihrer Seliafeit iſt. Port iſt 
Gott und das Lamm ihr Tempel 
und ihre Leuchte, 21, 22. 23, und 
jind aljo in der Gegenwart Gottes 
und des Lammes. Die hat die Herr- 
lichfeit Gottes und eine Mauer aus 
Jaſpis, die zwölf Gründe, Steine, 
hatte, auf denen die Namen der zwölf 
Apoitel des Lammes find, und jeder 
(Srunditein ein beionderer Edelitein; 
die Stadt iſt von lauterm Golde, 
aleih dem reinen. Glaſe. Die Mau- 
er hat zwölf Tore, und jedes Tor aus 
einer Berle, u. die Gallen der Stadt 
waren lauteres Gold wie ein durd) 
jcheinend Glas. Da wird feine 
Nacht jei, weil der Herr, ihr Licht, 
nicht untergebt, und nur, die geſchrie 
ben jind im Lebensbuc, des Yammes 
neben dort ein. Da iſt der Strom 
des lebendigen Waflers und Holz des 
Lebens, mitten auf ihrer Gaſſe und 
auf beiden Seiten des Stromes; das 
brinat Frucht und auch die Blätter 
iind jo wert. Wie berrlih! Der 
Stuhl Gottes und des Lammes iſt 
dajelbit, wie zweimal geſagt tit, 22, 
1. 3. „Seine Knechte werden Ihm 
dienen und ſehen Sein Angelicht, und 
Sein Name wird an ihren Stirnen 
jein.“ Da iit erfüllt, wenn Jeſus 
faat: „Sie werden Gott jchauen,” 
Mattb. 5, 8. Und der Apoitel jagt: 
„Wir werden Ihn jehen, wie Er iit,” 
1. Joh. 8, 2. 

Alle, die ſelig und heilig, teil bat 
ten an der eriten Auferitehung, leb 
ten und regierten mit Chriito tau— 
ſend Sabre; aber hier beit es nun 
von allen, die aejchrieben find im 
Lebensbuch des Lammes, 21, 27, die 
Sein Angeficht jeben, und Seinen 
Namen an ihren Stirnen iſt, 22, 4, 
die fromm und beiliq genannt wer 
den von Ewigkeit zu Emigfeit, 22, 
5. Dieſes ihr Negieren iſt wohl ihre 
jelige Arbeit fiir den Herrn, von dem 
neuen und heiligen Xerujalem aus, 
iiber der ganzen neuen Erde und viel» 
leicht über die Grenzen der neuen 
Erde hinaus, wenn e8 da noch Gren 
zen geben jollte. Der Apoitel Pau— 
tus ward entzüct bis in den dritten 
Simmel, ins Baradies und hörte un 
ausſprechliche Worte, die fein Menſch 
fagen fann, 2. tor. 12, 2—4. Bahr 
lich aber, dann werden wir jein wie 
die Traumenden; dann wird unſer 
Mund voll Lachens und unſre Zun- 
ne voll Rühmens fein; da wird man 
fangen: „Der Herr hat Großes an uns 
getan; des find wir fröhlich,“ wie 
die alten Gläubigen gelungen, nad) 
Bil. 126. Wie wird es fein, wenn 
Gott abaewiicht bat alle Tränen von 
ihren Augen, der Tod nicht mehr tit, 
noch Leid, Geſchrei und Schmerz 
mehr fein wird! 21, 4. Und Ihm 
ihauen in Sein gnädig Angeficht! 


Die Augen ſeh'n, die einjt von Trä- 
nen flojjen, um Menſchen Not und 
Serzenshärtigfeit — die Wunden, 
die das teure Blut vergofien, das 
uns vom ewigen Tode hat befreit! 
Jene Königin ſogte,“ 1. Kön. 10, 7 
Sefus aber jagt: „Siehe, bier ijt 
mehr denn Salomo,” Matth. 12, 42. 
Amen, ja komm, Here Neu! Amen, 
Hermann Neufeld, 
Nifolajewfa, den 18. März 1923. 


Wie es im nenen Dentichland 
ausſieht. 

Von F. W. Simoleit, 
Bundesälteſter der Baptiſten 
Deutſchlands. 

(Anfangs November kam Br. F. W. 
Simoleit von Deutſchland nach New 
Vork, um die erneute Einladung des 
Bundes der Baptiiten in Deutichland 
zur Abhandlung des nächſten Bap- 
tiiten Weltfongreijes in Berlin dem 
Erefutivfomitee des Baptiiten Welt: 
bundes zu unterbreiten. Das Ere- 
futivfomitee hat dann auch dieje Ein- 
ladung einitimmig angenommen, 
und folglich wird der nächſte Bapti 
ſten Weltfongrei in Berlin, Deutic)- 


land, vom 4. bis 10. Muguit 1934 
abgebalten werden. Während der 
fait drei Wochen, die Bruder Simo— 
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leit in Amerika zur Verfügung ſtan 
den, hat er freundlich in manchen im 
ſerer Gemeinden vor großen Ver 
ſammlungen aufklärende Vorträge 
gehalten. Man war überall äußerſt 
geſpannt, Zuverläſſi hören 
iiber das neue Deutſchland. Pr. Carl 
Lautenbach, Mitalied der Humboldt 
Park Gemeinde in Chicago, bat die 
nachſtehenden Auszüge aus der Nede 
des Bruders Simoleit in der Eriten 
Semeinde Chicago ſtenographiert. 
Wir alauben den Leiern des „Send 
boten” einen Dienjt zu erweiſen, in- 
dem wir diefe Mitteilungen des Bru 
der Simoleit ihnen zugänglich ma— 
chen. W. Kuhn.) 

Meine lieben Freunde! Es iit ct 
was Geltiames um des Menichen 
Seimat. Unter den Einflitiien des 
Lebens mag er mandes vergeſſen 
feine Seimat vergißt er nidt. Ob 
der Menſch in feiner Liebe wandel 
bar, mal bierbin, mal dorthin aebt, 
in feiner Liebe zur Seimat wird er 
nicht wechieln. Ich babe bei meiner 
jeßigen und auch bei früheren Reiſen 
in Amerifa viele Leute aetroffen, die 
bei der Erwähnung des Wortes 
Deutichland, der Heimat belle, alän- 
sende Augen befamen. An der Sand 
der Mutter hatten fie vielleicht diejes 
Land vor vielen Nabren betreten. 
Nun fummt und fingt und Flingr es 
in den Obren und Serzen bon der 
alten Seimat, jobald man ihrer nur 
Erwähnung tut. Der Grund hierfür 
liegt in der alten und neuen Geichich 
te Deutichlands verankert. Von des 
Neihes Macht und Herrlichkeit, ei— 
nen Sailer an der Spite, bon deut 
ichen Soldaten, Garden, Raufleuten, 
Kiinitlern, Vertretern einer großen 
Volksgemeinſchaft wiſſen fie alle. 
Dann fam der firieg und wiſchte al 
[es fort. 

Wie Aechzen und Stöhnen ging es 
durch die Deutichitammigen, als das 
Vaterland bedroht und das Leben 
feiner Lieben in Gefahr war. 1918 
30g die dunkle Wolke der Revolution 
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über das Land. Ein anderer Gait 
und Geiſt fam vom Oſten ber aus 
fremden Ländern zu uns ins Reid. 
Ein wenig vom Blutraufch der frü- 
beren ruſſiſchen Gewalthaber an ſich, 
trachteten die Neuankömmlinge da— 
nach, alles zu beſitzen, insbeſondere 
was an Aemtern und Aemtchen vor— 
handen war. Mit den Aemtern be— 
kamen dieſe Fremdlinge auch die 
Gewalt über das Deutſchland der 
Nachkriegszeit. Wir als Chriſten 
baben in dieſen Jahren bedauert, daß 
der Slaube unjerer Väter auf eine 
jo harte Brobe geitellt werden mußte. 
Die Peſt der Gottloſenbewegung zog 
in unſer Land. Alles, was chriſtlich 
war, wurde unterdrückt. Das Chri— 
ſtentum hatte den Menſchen nichts 
mehr zu ſagen. Die Parole für das 
tägliche Leben holte man ſich nicht 
mehr von der Kanzel, ſondern aus 


den Volksverſammlungen. Alles 
Chriſtliche wurde genommen, ver— 
femt. Den Kindern in der Schule 


blieb nichts mehr von Gott. Schwer 
zu leiden hatten in dieſen Jahren be— 
ſonders die Baptiſten. Slawiſche 
Gemeinheit drang ein, untergrub die 
chriitlihe Moral. Auf allen Gebie- 
ten des Chriſtentums traten Schädi- 
gungen auf, hervorgerufen durch die 
Einwirkungen des öſtlichen Einfluj- 
ſes. Ein Wolf, dem die chriitliche 
Moral genommen wird, verliert da- 
mit auch den moraliichen, fittlichen 
Salt. Der Geijt der neuen Führung 
prägte fih aus in der Verbreitung 
einer gemeinen Literatur und Aunit. 
Niemand wuhte mehr, wie er ſich vor 
Dielen Gefahren bewahren fonnte. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wa— 
ren berdrojien, entmutigt, tatenlos. 
Das Parlament ſetzte ſich aus 25 
Parteien zulammen. Die Arbeit der 
Abgeordneten beitand nur no im 
Abeſſen der aesablten Diäten, Es 
iſt nicht aut meine Freunde, daß ein 
Volk von anderen geführt wird als 
bon den eigenen Zandsleuten. Das 
trifft Dbefonders zu auf ein jo hoch 
entwiceltes Wolf wie das deutſche. 


Ich bin fo oft gefragt worden, wie 
es ſich denn nun eigentli mit der 
Vertreibung der Nuden aus Deutſch— 
land verbalte. Dazu fann ich jagen, 
da wir Chriſten gar nicht Antiſe— 
miten jein fönnen, Neger, Indianer 
und andere Nafien müſſen nad un- 
jeren Grundſätzen als Menſch behan- 
delt werden. Die Juden ſind nicht 
durchweg Leute vornehmer Geſin— 
nung. Aber gerade von den guten 
Elementen unter den Juden wird 
tief bedauert, daß ein ſo großer Teil 
dieſes auserwählten Volkes geiſtig 
ſo tief geſunken iſt. Eine Seite die— 
ſer Minderwertigen iſt beſonders gut 
ausgebildet — die des Nehmens. 
Schließlich kam die Reaktion. Kein 
Menſch und auch kein Chriſt in 
Deutſchland beklagt, daß dieſes ver— 
brecheriſche Geſindel aus dem Lande 
gejagt wurde. Daß mit der Spreu 
auch einige Weizenkörner mit hin— 
weggefegt wurden, iſt zu bedauern. 
Jeder Umſchwung iſt mit mehr oder 
minder großen Opfern verbunden. 
Als eine verſchwindende Kleinigkeit 
mutet es uns an, wenn einige gute 
Juden in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden. Ich ſelbſt habe niemals ei— 
ne Judenmißhandlung geſehen; auch 
ſind mir ſolche nicht von anderen 
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Menſchen bezeugt worden. Beſtimmt 
ſind aber die auswärts verbreiteten 
Nachrichten von abgeſchnittenen Oh— 
ren und Naſen glatte Erfindungen. 
Ich bin in vielen großen Städten 
aewejen und habe gefunden, dab alle 
jüdiichen Läden geöffnet find. Die 
Propaganda gegen Deutichland iſt 
lediglich eine Machenſchaft der Aus- 
Iandspreife. Das Unglück, das die 
Juden in Deutichland betroffen hat, 
wird fich vielleicht in anderen Län— 
dern bald wiederholen. Mehr brau- 
che ich über die Judenfrage nicht zu 
fagen. 

Nun etwas über die jebige Re— 
gierung. Hier bat ſich manches ge— 
ändert. Das Parlament, das mit 
feinen über 500 Mitgliedern ewig 
mwechfelte, beiteht nur noch dem Na- 
men nad. Niemand hat ihm eine 
Träne nachgeweit. Praftifche Arbeit 
hatte e8 ſeit Jahren nicht mehr ge- 
leiitet. Die Memterhafcherei hat auf- 
gehört. Die Bewerber, die früher 
mit fchäbigen Anzügen und boblen 
Baden ihr Amt antraten und das- 
felbe nach einiger Zeit mit angemä- 
ftetem Bäuchlein und gefüllten Ta- 
fchen an einen noch geriffeneren Nach— 
folger abgaben, find verſchwunden. 
Immer aufdringliher hatte es in 
allen Amtsſtellen in den letzten Jah— 
ren nad) Knoblauch gerocdhen. 


Die jeßige Regierung fommt aus 
dem Bolf, An der Spibe jteht ein 
rechtſchaffener Mann mit Haren, klu— 
gen Augen, ſtarken Backenknochen, die 
einen feiten ®illen befunden, — ein 
Mann, der den Willen Gottes nod) 
achtet. Noch nie in meinem Leben 
babe ich ſoviel Begeiſterung aejeben 
wie jeßt in Deutichland. Gelegent- 
ih des neuen Nationalfeitertages, 
des 1. Mai, wurde dieje Begeiiterung 
offenbar. Grundiaß ijt in dem nod) 
vor furzem fo egoiitiichen Volk: Be- 
reit zu dienen, bereit zu leiden! So- 
aar die Kinder grüßen heute auf den 
Straßen mit „Seil Hitler!" Das 
geſamte Volk iſt ſeltſam einig. Wir 
fönnen nun hoffen, daß es dem Füh— 
rer gelingen möge, dieſe Einmütig- 
feit zu erhalten. Es gibt nur noch 
eine Partei. Nah der früheren 
Vielipalterei tut dies doppelt. Die 
Regierung itrebt nach der Gleichbe- 
rehtigung Deutſchlands. Aus diejer 
Rolitif erhoffen wir den notwendi- 
gen Wiederaufitieg des Baterlandes. 

Wie ſtellt fih nun Hitler und die 
neue Regierung dem Ehriitentum ge- 
nenüber? Die neue Regierung hat 
in ihrer Berfaffung ein Geſetz, das 
unantaftbar fein ſoll: Berfönliche 
Freiheit in Glaubensſachen. Neder 
fann glauben, wa3 er will, und kann 
hierin vom Staat nicht beenat wer- 
den. Während ſich das Fatholiiche 
Deutichland feine Befehle von Rom 
holt, war das proteitantifche ebenio 
zerriffen wie das politifche Reich. Die 
Tätigfeit der proteitantiichen Kirchen 
beitand zulegt nur noch darin, die 
Namen der Neugeborenen dem flir- 
chenregiſter mechaniſch einzuberlei- 
ben. Die neue Regierung geht von 
einem anderen Standpunkt aus. Sie 
will alle chriſtlichen Bekenntniſſe un— 
ter ein Dach bringen. Raum 
für alle iſt unter dieſem Dache. 
Die Gott dienen wollen werden ſich 
unter dem Dache zufammenfinden. 
Konferenzen mit den Behörden ha— 





ben bereits jtattgefunden. ®ir konn— 
ten erflären, dab wir nicht geitört 
werden wollen und fünnen in Glau— 
bensjahen. Niemand von der Re 
gierung hat ein Interejje daran, uns 
etwas zu nehmen, was uns lieb ijt. 
Augenblidlih find die Verbandlun- 
gen vertagt bis zu meiner Rückkehr 
nad Deutichland. Ach hoffe beitimmt, 
dab auch die Baptijten unter dem 
Dache Platz finden werden. 


Nun noch einige Worte über die 
legten Auswüchſe der Lügenpropa— 
ganda: Niemand verbietet das Leſen 
des Alten Teitaments. Aus einzel» 
nen Fällen verjucht man auch bier, 
Kapital zu ſchlagen. Die Ehebeihilfe 
bon ME. 1000 erweiit fih als ein 
alüdlicher Griff der Regierung, wenn 
man bedenkt, dab junge Leute, die 
jahrelang außer Arbeit waren, fei- 
nen Ebeitand gründen fonnten. Die 
Rückzahlung der Beihilfe wird libe- 
ral gehandhabt. 


rüber war mir oft die große An- 
zahl von jungen Burichen und Mäd- 
den in den Berfammlungen aufge- 
fallen, die ohne Hoffnung mit trüben 
Augen in die Zufunf ſchauten. Jetzt 
iſt das Arbeitslojenbeer von über 6 
Millionen auf 314 Millionen gejun- 
fen. 

Eine andere Einrichtung iſt das 
vor furzem eingeführte Kintopfge- 
richt, das jeden eriten Sonntag im 
Monat obligatorisch iſt. Zwar babe 
ich bei der eriten Verabreichung lange 
Augen gemadt, die Schüffel mit der 
Erbienfuppe von allen Seiten be: 
trachtet, nichts davoritehend und auch 
nichts dahinter gefunden. Angeſichts 
des mit diefer Einrichtung verbun- 
denen Zweckes, einem anderen, der in 
Not iit, ein Opfer zu bringen, fonn 
te ich mich ſchnell mit dem Eintopf- 
gericht abfinden. 


Was der Menſch bier auf Erden 
tut, iſt unvollfommen. Aber Gott 
madt einen neuen Anfang mit dem 
neuen Deutichland. Das Land der 
Rollfommenbeit werden wir erit auf 
der anderen Seite des Todesjordang 
finden. Und fo möchte ich mich ver 
abichieden von Euch. Bedenft, dab 
wir alle nur Pilger und Fremde find 
auf dieſer Erde, 

Der Sendbote. 

Weihnachten — PWleifoldaten 
Friede anf Erden — die Judenfrage. 

Ein Weihnachtsbild in etlichen un- 
ferer Schulen und Häuſer — 

Des Tannenbaums Kerzen alän- 
zen. In feitliher Stimmung find 
Kinder, Lehrer und Eltern verjam- 
melt zur Feier des jährlihen Weih— 
nachtsabends. Erhebend und freu- 
dia Flinat die Botſchaft der Engel 
aus KHindesmunde: „Friede auf Er- 
den”. Der Lehrer bebt die Sand. 
Aus friichen SKinderfehlen tönt es 
hell und erwartungsvoll: „Pfeifen, 
Trommel und Gewehr, Na ein gan- 
zes Kriegesheer möcht ich gerne ha- 
ben.” Welch ein trauriger Wider- 
ſpruch! — 

Der Weihnachtsmorgen bricht an. 
Die Weihnadhtsbotihaft wird mie- 
derum bon den lindern den Eltern 
fo ihön in den Weihnachtswünſchen 
zu Serzen geführt. Doch da unter 
dem Chriſtbaum: — Bleifoldaten 


Pirnnontttfäe Bedlıhan 


und die ganze Ausrüſtung eines 
Kriegsheeres in Miniatur. Mit 
jauchzenden Stimmen ergreifen die 
Jungen Befit von den Kriegsipiel- 
ſachen und das Bild des Friedefür— 
iten, der als Feines Kindlein auf die- 
je Erde fam, um die Welt vom Elend 
des Maflenmordes, den man Krieg 
nennt, zu erlöjen, verichwindet aus 
dem Bewußtſein des Kindes. 

Anitatt deſſen tritt vor feine Seele 
als deal das Bild des Kriegshel— 
den in feiner alänzenden Uniform, 
feinem blanfen Säbel und feinen 
flirrenden Sporen. Und nur zu 
menſchlich — feitigt ſich in jeinem 
Bewußtſein die Weberzeugung: Auſf's 
Pierd, Kameraden! Auf’s Pierd! 
Auf’s Pferd! In's Feld in die Frei— 
heit gezogen! Im Felde da iſt der 
Mann nod) was wert! 

Die, von den Bätern und Müttern 
unseres Volfes, die diejes leien, kön— 
nen nicht umbin, die Gefahr zu er- 
blicfen, die bier veritecft liegt. Unſe— 
re Verantwortung bor Gott und 
Menſchen unferern Rindern gegen- 
über ijt riefengroß und mir jcheints 
oft fo, wir achten fie gar zu gering. 
Sollte nun der Ainabe und auch das 
Mädchen jpäter, wenn fie als Er- 
wachiene in der Welt unter den Ein 
fluß der Kriegspſychoſe fommen, noc) 
einmal perſönlich und bewußt Stel 
lung dazu nehmen müſſen, jo werden 
ihnen in den meiſten Fällen die Ein- 
drücke der Kindheit mahgebend jein. 

Dieſe Endrüde müßten natürlic) 
folder Art jein, daß fie einen Teil 
des Weſens eines Kindes daritellten. 
63 wäre 3. B. ſelbſtverſtändlich 
zwecklos, dem Kinde den Gebrauch 
von Kriegsſachen vorzuenthalten, und 
dabei ſtehen zu bleiben. Es müßte 
dem Kinde ein Abſcheu gegen den 
Maſſenmord, den man Krieg nennt, 
und die Mordinſtrumente dieſes Maf 
jenmordes eingeflößt werden, gerade 
jo wie man dem Kinde Abichen ae 
aen das Lügen und GStehlen ein 
flößt. Dieſes iſt in eriter Linie die 
Pflicht und Aufgabe der Eltern und 
dann auch natürlich der Schule und 
der chriſtlichen Gemeinde. 

Weihnachten! Bleiſoldaten! 
Friede auf Erden !— Welch ein trau- 
riger Widerſpruch! 

Die von Herrn B. W. in der Num— 
mer bom 20. Dezember aufaeworie- 
ne Judenfrage ijt ohne Zweifel bon 
berborragendem Intereſſe, und ver 
dient des eingehbenditen Studiums, 
Doc müßte dieſes Studium der Ju— 
denfrage auf der objektiven Baſis 
eines weltumfaffenden, näkdhitenlie- 
benden Chriſtentums jtattfinden. Ich 
wage zu behaupten, daß in den mei- 
iten Fällen alles Gefchriebene oder 
Geſagte pro oder contra in dieſer 
Frage in dem Rahmen einer nationa- 
liſtiſchen Politif oder auf der Baſis 
von Raffenvorurteilen geiagt oder 
geichrieben worden iſt. Wie aanz 
anders der Herr Jeſus, der als Sei- 
land der Menichbeit mit feinem 
Evangelium der Liebe immer wieder 
und wieder durd; den itarren Na— 
tionalismus der Phariſäer durch— 
bricht und auch den Heiden die Heils- 
botſchaft zugänglich madıt. 

Wir müßten dem zerſetzenden Ein- 
fluß des internationalen Judentums, 
follte er als eine organifierte Einheit 
überhaupt erijtieren, die aufbauende, 
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heilende, Tiebreihe Kraft des Ehrt. 
itentums gegenüberjtellen. Sollte 
ein organifierteer Kampf überhaupt 
eriitieren, d. bh. ein Kampf einer 
„degenerierten, babgierigen Raſſe“ 
aegen den Reit der Menſchheit, fo ijt 
es ohne Zweifel an der Zeit, Gegen- 
mahregeln zu ergreifen. Welcher 
Art ?— Liebet Eure Feinde! Segnet, 
die Euch fluchen! Ich ſehe wohl 
manchen mitleidig die Achſeln zuden 
und bon frömmelnden Redensarten 
iprechen, die in dieſer Hinſicht nicht 
anwendbar Seien, Laßt uns aber 
nicht vergejien, daß dieſe Nampfes- 
loſung ſchon 1933 Sabre durch die 
Zeitalter der Weltaeichichte erjchallt 
iſt und das Schieflal derielben zum 
Segen der Menſchheit geändert. Sie 
wird auch dazu dienen, einer organi- 
jierten Judenſchaft, sofern diejelbe 
wirflich als allgemeiner Menſchen— 
feind wirflich eriitiert, die Stirn zu 
bieten. 

In Anbetracht der Tatfache, daß 
die Lehre Chriiti als die Heilsbot- 
ichaft des eingeborenen Sohnes Got» 
tes voller Liebe und Wahrheit all- 
umfaſſend und unbejienbar iit, ift e8 
eigentlidy etwas Furzfichtig zu bes 
hbaupten, da; „wir damit rechnen 
müſſen, daB, follte Nirael einmal zur 
vollen Macht aelangen, auch der Welt 
die Ehriituslegende genommen wer— 
den wird.“ 

Sch unternehme mir daher zu be- 
baupten, dab; man „sich in jenen füh- 
renden Kreiſen unſeres Volkes, die 
für die Erhaltung und Vertiefung 
des religiöſen Lebens, Sorge zu tra— 
gen haben, ſich vollauf bewußt iſt“ — 
daß mir als Volk ſchon längſt eine 
Stellungnahme zur Judenfrage, ſo— 
fern ſie wirklich exiſtiert, genommen 
haben, wie folgt: 

Der Welt kann vielleicht die Chri— 
ſtuslegende genommen werden, uns 
aber, ſo weit wir als Volk Chriſten 
ſind, wird das Evangelium von Chri— 
to weder durd den internationalen 
Nuden nocd irgend eine ander Raſſe, 
Gemeinſchaft, Nation oder Kraft der 
Erde genommen werden. Dieje Tat- 
lache und Chriſti Geiſt der allum- 
fafienden Liebe ſei uns zur einzigen 


Richtſchnur in der  vielbeiprocdhenen 
Sudenfrage. 
Ein Leſer. 
Korreipondenjen 


Plan 

fiir die Bibelbeſprechungen in Al- 
berta im Nanuar, Februar und März 
1934, wie er von einem Slomitee aus- 
gearbeitet worden iit, weldes aus 
Vertretern aller drei Gemeinderich— 
tungen beiteht: Mennoniten Gemein- 
de, Menn. Brüdergemeinde u. Evan. 
Menn. Briüdergemeinde, 

1. Coaldale 5., 6. und 7. Nan. 
Thema: Die Seiligung nad) 1. Petri 
1, 13 und ff. 

3, Graſſy Lafe - 
Kol. 1. (2) 

3. Namafa — Allgemeine Bredi- 
nerfonferenz fiir Alberta am 25. und 
26. Jan. Thema: Titus ap. 1: 
Erbauung; Referate; Beiprechungen, 
Predigt. 

1. Namaka — Bebelbeſprechung 
27. und 28. Nan. 1. Petr, Kap. 3. 

5. Eromfoot — 30. und 31. Jan. 
Ebr. Kap. 1 und 2, 


8. und 9. Jan. 





6. Suffar — 2. und 3. Februar. 
2. Kor. Kap. 7. 


7. Sem — 5. und 6. Februar. 
Phil. Kap. 2 

8. Countess — 8. und 9. Febr. 
Phil. Kap. 3. 


9. Rojemary — 10. und 11. Febr. 
1. or. 13. 
II. Reiferonte, 


10. Didsbury — 17. und 18. Fe 
bruar. Judasbrief. 

11. P. Burns Randy) — 19. und 
20. Febr. Phil. 4 

12. Swalmwell-Acme 22. und 
23. Febr. Kol. 2 

13. Rojedale — 25. und 26. Fe— 
bruar, Evan. Joh. ap. 15. 

14. Munfon — 28. Febr. und 1. 
März. Fortiekung. 

15. Chinook — 3. und 4. März. 


Luk. 13, 18 u. ff. 

16. Sedalia — 6. 
Luk. 5. 

Für den Norden und Südweſten 
Albertas find nod) feine Bibelbeipre 
dungen beitimmt, da es vom Beſuch 
lehrender Brüder aus dem Süden 
abhängig gemadht wird, 


und 7. März. 





Die Herbert Bibelſchule. 

Eine Berjammlung der Studen- 
tenvereinigung dieſer Schule wird, 
fo Sott will, Sonnabend, den 3. eb. 
1934, beginnend um ein halb zwei 
Uhr nadhmittags in der Bibelichule 
jtattfinden. Alle ‚früheren Studen- 
ten find hiermit eingeladen. 

Das Programm iit wie folgt: 


1. Einleitung, von Br. John 
Thießen. 

2. Lied von der Schule. 

3. Geſchäftliches. 

4. Lied mit Muſik, — Br. Jae. 


Goertzen. 


5. Gedicht Br. Heinr. Rempel. 


6. Damenchor - Schw. Anna 
Priebe. 

7. Bortrag. Thema: „Was niit 
mir die Bibelſchule?“ von Br, Jae. 
Thießen. 

8. Männerquartett Pr. Jacob 
Doerfien. 

9, Mufit Schw. Hulda Mar- 
tens. 

10. Gedicht Pr. Kohn Hamm. 


11. Doppelquartett Lehrer 
Heinrich Regehr. 
2. Beugnisitunde 
Sanzen. 
13. Scullied. 
14. Gedicht — Br. Hein. Klaſſen. 
15. Duett — Schw. Lena Toews. 
16. Schluß — Lehrer 9. NM. 
Wiebe. 
A. 3. Martens, 
J. D. 


Zur Beachtung. 


Bitten um Kleider werden vom 
Mennon. Immigr. Komitee — Win- 
nipeg jeit dem 5. Januar l. J. feine 
mehr angenommen. Der Vorrat iſt 
vorläufig erſchöpft und wir bitten, 
nicht unnötig zu ſchreiben. 

Sekretär: H. F. Klaſſen. 

5 Parr St., Winnipeg, Man. 


Br. P. J. 


Schreiber. 
Soergen, Borfiß. 


Bringe hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, dar die „New York“ Le 
bensverficherungsaeiellihait von den 
an fie in Rußland eingezablten Gel- 


dern etwa 25% zurüdzablt, wenn 
die Bahlungstermine eingehalten 


find. Ich lieg mich 1912 verfichern 


VUennonitiſche Rundſchau 


und leiſtete die letzte Zahlung am 20. 


Dezember 1917. Von der Summe 
die mir als eingezahlt angerechnet 
worden ijt, habe id) 25% ausgezahlt 
befommen. Mein Anwalt war ©. 
P. Friefon, MeJIntyre Bldg. 317. 
Winnipeg, Man. Ich nehme an, daß 
unter den Immigranten nod mehr 
jein werden, die ſolche Verſicherungs— 
dokumente in Händen haben und viel- 
leicht ebenfo wenig wie ich es nicht 
willen, daß darinnen eine Hilfe in 
ſchwerer Lage fein kann. Nad der 
Art u. Weile, wie Herr riefen mid) 
bedient bat, darf ich ihn weiter em- 
pfehlen. Die Entichädigung, die er 
bon mir verlangte, war durdaus 
nicht zu hoch berechnet. 
D. Löwen, 

604 William Ave., Winnipeg, Man. 
(Fin uda Beiſpiel. 
Wir erhielten vor einigen Tagen 
einen Hrief von Herrn Johann 
Braun Headingly, Man., aus wel- 
chem wir bier einen Auszug folgen 
lajien: 

„Anbei etwas über unfere Werbe- 
arbeit für Concordia. Allgemein iit 
man dafür, ein Hans zu kaufen. Im 
falle des Anfanfes d. Sanatorinms, 
verpflidsten ſich 12 Perſonen unſerer 
Gruppe, im Laufe des Jahres 1934 
560.00 zum ſpenden. Die Mitglieds⸗ 
beiträge werden nadı Nen-Jahr and 
eingetragen werden.” 

Wenn alle Mitglieder des Men- 
nonitijchen Kranfenhausvereins ähn- 
lic) handeln wollten, dann würde der 
Ankauf eines Haujes bald zur ge 
ſchehenen Tatſache geworden jein. 

Wer will dem Beilpiele der Grup- 
pe zu Seadingly folgen? 

Die Verwaltung. 


Geanten u um ‚die Jahreswende. 

Bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden und der Tag hat jich geneigt. 
Luk. 24, 29. 

Dieje Einladung erging zum er- 
ten Male an den Herrn Jeſus vor 
circa 1900 Jahren von Jüngern Je— 
jur, die ſich auf der Wanderſchaft be- 
fanden. Sie erging, da die Wande- 
rer nahe an den Flecken famen, da 
jie hingingen und geichah, weil ihr 
Begleiter, der ſich jtellte, als wolle er 
geben, ihnen unentbehrlidy geworden 
war, Sie hatten ihn Tiebgewonnen. 
Traurig und ratlos waren jie von 
Haufe weggegangen, reich getröitet 
itanden fie nun am Ziele ihrer Reife. 
Noch kannten fie ihren Begleiter 
nicht, ihr Herz aber brannte für ihn, 
da er ihnen die Schrift öffnete: 
„Mufte nicht Chriſtus alſo leiden 
und zu feiner Herrlichkeit eingehen?“ 

Sie fonnten ſich für den Reit des 
Tages daher nichts Schöneres den- 
fen, als die Gegenwart Jeſu. 

Auch wir jtehen nahe am Fleden, 
da wir hingehen, Zuerſt einmal 
denfe ich an den Jahresſchluß 1933. 
Die 365 Feldweges find bald zurück— 
aelegt. Die Schatten des Jahres 
wurden länger und länger und jest 
iind es noch 11% Stunden, dann iit 
das Jahr abgelaufen. Wer war un- 
jer Begleiter? Haben wir ihn er- 
fannt? Bedrüdten Herzens ging 
mander in das Jahr 1933 hinein. 
Die Geſchäfte gingen ſchlecht bei ei- 





nem, der andere mußte alles jo billig 
verfaufen, viele waren ohne Arbeit. 
Alle drei Gruppen jchauten bange in 
die Zukunft. Man möchte gerne an- 
dern helfen und hatte jo mit ſich zu 
tun. Das machte Sorge. Man re- 
dete von allen dieſen Geſchichten und 
war traurig. 

Da nahte ſich Jeſus zu ihnen in 
irgend einer Weife und wandelte mit 
ihnen. 

Was iſt nun das Rejultat diejer 
gemeinfamen Wanderung mit Jeſus? 
Müſſen wir nicht mit dem Altvater 
Safob ausrufen: „Herr, id bin zu 
geringe aller Barmberzigfeit und 
Treue, die Du an deinem Knechte ge- 
tan?“ 

Da denke ich im Geilte an alte, 
greife Erdenpilger, — müde und le- 
bensjatt. Die Schatten ihres Lebens 
find jo lang geworden. Sie find 
nahe gefommen dem Fleden, da jie 
hingehen. Dft waren jie traurig auf 
deme Wege, fühlten ſich jo verlajjen, 
verſäumt, von den Nungen nicht 
mehr veritanden. Sie famen id) 
jo überflüflig vor in der Welt. 

Da nabte ſich Jeſus zu ihnen. 

Vielleicht faın er in der Geſtalt eines 

Bruders, einer Schweiter. Vielleicht 
ivar es ein Wort, ein Xiedervers, m 
dem fie den Herrn Jeſus erfannten. 
Er war mit einmal da und die Ge— 
meinjchaft mit Ihm war fo ji. Das 
Herz brannte in ihnen und ihr heißer 
Wunſch it: „Serr, bleibe bei ung, 
der Tag bat fich geneiget!” 

Yud wir bier in Keamington 
ichauen auf ein zurückgelegtes Gna— 
denjahr zuriick und jtaunen iiber die 


Manigfaltigfeit der Güte Gottes, 
Schwer war der Anfang unjerer 
Wanderung. Gedrückten Herzens 


gingen wir ins neue Jahr. Da nah. 
te ſich Jeſus unjerm Gemeindlein und 
fragte: „Was find das für Neden, die 
ihr zwiſchen euch handelt unteriwegen 
und jeid traurig?” Er wandelte 
mit uns. Er brad uns das Brot. 
Wir durften ihn erfennen. Reichlich 
it uns im Laufe des Jahres das 
Brot gebrochen worden, das teure 
Wort des Leberd, An allen Sonn- 
und FFeittagen, auf Bibel- und Ge- 
betitunden. Am Anfang des Jahres 
war die allgemeine Gebetswoche. An- 
ichließend an dieje hatten wir eine 
Woche Abendverjammlungen, gelei- 
tet von Br. Nik. Siemens, Chicago. 

Im Monat März hatten wir eben- 
fo an 10 Abenden Berjammlungen. 
Br. 9. Janzen, Ktitchener, diente mit 
dem Wort. An jieben Abenden ver- 
handelte er die jieben Sendicdhreiben. 
Am Tage madten jowohl Br. Sie- 
mens, als audy Br. Janzen Hausbe- 
ſuche, die auch von großem Gegen 
waren, Es war die Gemeinichaft 
mit Jeſu. 

Ende Sept. bejuchte uns Br. Jak. 
Neimer von Steinbach, Meanitoba 
und legte uns vom 25. Sept. bis 4. 
Dft. die Dffbr. aus. Es waren ganz 
bejondere Segenstage. 

Gleich nah) Br. Neimer fam Br. 
Ahr. Unrub von Winkler und hielt 
bier Bibelkurſe ab. Xeider war jei- 
ne Beit jo furz bemejien. Als der 


Appetit bei uns jo redt angeregt 
var, verlieh er uns, 
Am 4. und 5. November tagte bei 


uns in Zeamington die jährliche Sit- 
zung der Ont.-Menn. Br. Churd, 
Gonferenz. Dieje 


Tage waren ganz 








10. Januar. 


befondere Tage des Segens. Lieb- 
lich wehte der Geiſt der Einheit, des 
Friedens und der Liebe. Jeſus wan- 
delte aud) hier mit uns. Berjchiede- 
ne Fragen, die vorher die Gemeinden 
beichäftigt hatten, wurden an der 
Sand des Wortes Gottes, zur allge- 
meinen Befriedigung gelöſt. Ein 
Bruder jagte zu mir nad) diejen Ta- 
gen: Das Negative diefer Konferenz- 
tage jei, dad fie zu furz waren. 
Noch einmal durften wir dann in 
bejonderer Weije die Gegenwart Je— 
fu verfpüren und zwar am Weih- 
nadıtsabend. Wie die Sonne oft 
bor ihrem Untergang nod einmal 
freundlid; ins Zimmer leuchtet, jo 
feuchtete am Weihnachtsabend die 
Sonne der Gerechtigkeit aus den Ge- 
jihtern der Kinder in unjere Herzen. 


War das eine Freudel Wie das 
jprudelte und jubelte! Ein Strahl 
der Freude furz vor Jahresſchluß. 


Und dann die uralte und eiwig- 
neue Weihnachtsgeſchichte. 

Sa, Jeſus, du warjt unfer Beglei- 
ter durch's Jahr bindurd und jekt, 
am Sclujje desjelben bitten wir: 
„Bleibe bei uns! 

Bleibe bei uns! fo tönt e8 aus mei- 
nem Herzen, auch in diejem neuen, 
eben angekündigten Jahr. 

Dunkel und rätjelhaft liegt e8 vor 
uns, das Jahr 1934. 365 Feldiwe- 
ges, Was wird uns begegnen auf 
der Wanderung? Wir wiſſen es 
nit. Eins aber wiſſen wir. Große 
Aufgaben gibt heute der Meiiter jei- 
nen Süngern und angeſichts dieſer 
Aufgaben bitte ich: Herr, wenn dein 
Angefiht nicht vorangeht, dann füh- 


re uns nicht von dannen hinauf! 
Bleibe bei ung! 
Wünſche allen NRundichauleiern 


den Herrn Jeſus als Begleiter für 
das Jahr 1934, 

Abr. Huebert, 
Leamington, Ont. 


Nod ein Wort. 

Ich war wirklich erfreut, als ich in 
Nr. 52 der Rundſchau las, wie fich 
die Leſer empören über den Auflag, 
den jeinerzeit &. G. Wiens geichrie- 
ben, id) war in meinem Innern aud) 
empört, daß jo etwas in ein menno- 
nitiſches Blatt fam, und dachte nicht 
daran, dab es dem Editor jo erginge, 
wie Du in diefer Nummer jchreibit, 
da es nicht dein Wille war, jo et- 
was zu druden. Du bältit an um 
Verzeihung. Nun das kann ich herz- 
lich gerne, denn wo iſt ein Menid, 
dem nicht etwas paffiert, das er nicht 
will. Mir haben aber aud) jchon jei- 
ne früheren Artikel nicht gefallen, 
denn e8 waren ja Narrenteidinge, 
und wenn er bis zum Glas Brannt- 
wein fam, dann fchien e8 fo, als ob er 
auc das noch befiihrworte, auch wenn 
es im Ueberfluß gebraucht wurde, 

Brüderlidy grüßend, 
2... 

(Ein mennonitifher Aelteſter⸗ 
Bruder jchreibt mir obigen Brief. 
sc danke für die Antwort auf meine 
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Bitte um Verzeihung. Und da wir 
feine „falfhen Brüder“ in unſerer 
großen Rundihaufamilie haben, fo 
weiß ich, daß diefe Antwort. die aller 
lieben Leſer iſt. Und wir jchließen 
die peinlihe Frage ab. — Da Ihr 
auch mid mal zu Worte fommen 
laßt, jo möchte id) noch eine Frage 
flären. In letzter Vergangenheit 
lief bei mir die grundloſe Beſchuldi— 
gung ein, wenn der Schreiber auch 
nicht zu unſerem Volke gehört, es 
ſcheine ihm ſo, als betreibe die Rund— 
ſchau ausländiſche politiſche Propa— 
ganda durch die Veröffentlichung der 
Einladung (bezahlte Anzeige) zur 
Verfammlung der deutichen Natio- 
nal-Bartei, fowie Aufnahme der Be- 
richte darüber und in legter Zeit über 
den „Deutichen Bund“. — Zur Ant- 
wort diene, dab die Rundſchau noch 
immer „Rundſchau“ hält und den 
Zejern, ſoweit e8 der Raum erlaubt, 
Streiflichter bringt, jo wie fie es 
vom Tiſch des Editors aus zu jehen 
befommt, aus Canada, den ®er. 
Staaten, Enaland, Frankreich, 
Deutſchland, Rußland, China Japan 
und weiteren Orten. Euer Editor 
beſucht keine politiſche Verſammlun— 
gen, das überläßt er anderen und 
die Berichte müſſen dann ſchon an— 
dere ſchreiben. Aber politiſche Pro— 
paganda hat die Rundſchau nicht ge— 
trieben, treibt nicht und gedenkt auch 
in Zukunft es nicht zu tun. Mich hat 
der Herr zu einer anderen Arbeit, 
und nicht um weltliche oder kirchliche 
Politik zu treiben, berufen und es 
gefiel dem Heiligen Geiſt und meiner 
Heimatgemeinde mich zu einer ande— 
ren Arbeit herauszuſtellen. Der Teu— 
fel und ſeine Handlanger werfen mir 
immer wieder Steine in den Weg, 
der Herr aber räumt ſie hinweg, denn 
ich ſtelle es Ihm anheim. Mein in 
Schwachheit getaner Dienſt iſt allein 
dem Herrn geweiht und gehört mei— 
nem Volk und Vielen bis weit über 
die Grenzen meines Volkes hinaus. 
Und mein Heiland gebe mir Gnade 
dazu, ohne Ihn kann und bin ich 
nichts. Editor.) 


Wolfenbrud in California, 


Sch Ichreibe diefes Montag Abend, 
den 1. Sanuar, 1934. Wünſche Edi 
tor und Leſern ein erfolgreiches 
Jahr nad) Leib und Seele. Der Re- 
aenfall war in California in den letz— 


ten zehn Jahren nur etwas ſpärlich 


geweſen. Jederman wünſchte ſich 
mehr Regen. Freitag, den 28. droh— 
te es fchon mit Regen und Samstag 
Abend begann das Foitbare Nah die 
duritige Erde zu erquiden. Es regq- 
nete ohne Unterbrechung jo redt 
fanft, aber egal, bi8 Sonntag Abend. 
Dann fing es jtärfer an zu regnen. 
Montag Morgen, am Neujahrstage, 
wurde unjere Tochter, welche Ame- 
rican Legion Secretary iſt, eiligit 
nad; ®lendale beordert. Dort und 
auf anderen Pläten nahe den Ber- 
gen hatten in der Nacht Ueberſchwem— 
mungen jtattgefunden, welche viel 
Sachſchaden angerihtet und auch 
mehrere Menjchenleben gefordert 
hatten. Höher in den Bergen waren 
Molfenbrühe niedergegangen und 
die Gewäſſer ftürsten mit unheim— 
liher Gewalt die Bergſchluchten ber- 
unter mit Tod und Berderben in ih— 


Mennaruttiſche Bundifhau 


rem Gefolge. Hunderte von Auto- 
mobilen wurden von den wilden Flu- 
ten fortgeriffen oder im Schlamm 
vergraben, Menjchen ertranfen oder 
wurden verlegt. Bis jett wird offi- 
ziel von 32 Todesfällen und 110 
Verletzungen berichtet. Viele Häuſer 
wurden fortgetragen oder zertrüm— 
mert. Für die Legion Boys und 
Legion Mädchen, ja auch für viele 
andere, gab es da viel zu tun, viel 
zu helfen. Einen Fall will ich hier 
etwas näher beſchreiben. 

Dr. John Iſaak, Glendale, Bru— 
der des weitbekannten Jakob Iſaak, 
Moundridge, Kanſas, hatte die Fa— 
milie ſeines Schwagers, Dr. Kauf— 
man bon Ontaerio. California bei 
fid) zu Beſuch. Die beiden Familien 
wollten gemeinichaftlid das neue 
Sahr begrüßen. Dr. Iſaak Hatte 
Ahnungen, weil es jo jehr regnete 
und ließ das Auto in der Einfahrt 
beim Saufe jtehen. Bald nad Mit- 
ternacht ging er hinaus das Wetter 
zu prüfen. Er fam fofort jehr auf- 
geregt ins Zimmer zurüd und or- 
derte die aanze Gefellichaft ins Auto, 
denn er hatte jchon gemerft, daß der 
trodenen „Waſh“ hinter feinem Hau- 
je ein reißender Strom geworden 
war, Er wollte fie alle in feine nicht 
fo ſehr weit entfernte Office nehmen. 
Sie waren auch noch nur faum vom 
Hofe, al3 ein Waſſerberg angerofllt 
fam, die Garage mit jich fortreißend, 
einen hölzernen Anbau umwerfend. 
Das ganze Haus und die Straße 
drohten im Waller zu verſinken. Mit 
dem Leben find die lieben Freunde 
ja, wie durch ein Wunder, davon ge 
fommen, aber ihr Heim ijt vernichtet. 
Möbel, Kleider, Betten, Bücher, uſw. 
find ruiniert. In dem Teil des 
Hauſes, welcher noch ſtehen geblie- 
ben, iſt zwei Fuß tiefer Schlamm. 
Dbiges iſt nur ein Fall von vielen. 
Sm Städthen Ya Grescenta ſind 
fünfzig Wohnhäuſer zeritört. Die 
oben angenebene Zahl der Todesfälle 
fann leicht viel höher geben, weil 
bier jo viele Touriſten find. Unſer 
ſchönes California bat im alten Jah— 
re recht jchwere Seimfuchungen ge 
habt. 

Grüßend 
G. G. Wiens. 
Burnaby, B. E. 
den 28. Dezember 1933. 

Gottes Liebe, Freude und Friede 
in Chriſto Jeſu, Gottes Sohn, dej- 
fen Geburt die Engel den Hirten auf 
Bethlehems Fluren verkündigten, 
mit der Bemerkung: „Die allem Volk 
wiederfahren ſoll“. Gottlob, auch 
bis auf uns iſt dieſe Botſchaft ge— 
kommen. Auch durften wir Seinen 
Seburtstag feitlich feiern. Laſſet 
uns, lieber Editor, Gebilfen und Le— 
fer der Rundſchau, wie die Hirten 
gen Bethlehem gehen und die Ge— 
jchichte beiehben, die die Engel uns 
verfiindigt haben; mehr den Zweck 
Seines ommens als die äußere Er- 
ſcheinung. Denn mit Letzterem wür— 
de es uns wohl ſo gehen, wie Jeſaia 
im 53. Kapitel in den erſten Verſen 
ſpricht. Aber die folgenden Verſe 
geben den Zweck und die Urſache Sei— 
nes Kommens an. Alſo durch Buße 
und Glauben an Den, welchen Gott 
für uns zur Sünde gemacht, Der von 


keiner Sünde wußte, auf daß wir 
würden in Xhin die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt.“ nad) 2. Kor. 5, 17 bis 
Ende. Alſo neu- oder mwiedergebo- 
ren durch Gottes Wort und Geiit, 
der uns das Zeugnis gibt, daß wir 
Gottes Kinder find, nah Röm. 8, 14 
bis Ende. — Hatten die Freude, den 
8. Dez. Geſchwiſter Pumpen zu Gait 
zu haben. Sie waren bei uns zu 
Mittag ſamt ihrem Sohne Wille und 
Jak. B. Wiebe, der das Unglück ae 
habt, beim SHolzbaden ſich in die 
Sand zu baden. Sie waren auf dem 
Mege zum Doktor, nad) Weitminiter. 
Saben bis zum 13. im Garten gra— 
ben fünnen. Den 14. befamen wir 
ein paar Zoll Schnee. Meine Tina 
hatte an diefem Tage auf dem Marfte 
ſich fo erfältet, dal fie über 3 Tage 
zu Bett gelegen. Folgedeſſen müſſen 
wir fir diefen Winter den Marft 
aufgeben. Den 17. jehneite es wie- 
der und jo auch den zweiten Weih— 
nadtsmorgen gab es 4 Zoll Schnee. 
Doch blieb derjelbe immer nur ein 
paar Tage liegen. Heute, Freitag, 
tit Schon wieder fein Schnee zu ſehen. 
Wir erfuhren dab 3. P. Wiebe 
bat müffen heimfahren, da wohl 
feine Sand vorläufig zur Arbeit un- 
brauchbar iſt. Hoffentlich ijt er ſchon 
daheim. Geſchw. Pumpen Sohn, 
Karl, iit von einem Auto übergefah 
ren. Sein Fahrrad zerbrodhen und 
feine Beine etwas verlett. Vorſicht 
fann fast nicht genug geübt werden. 
Pſalm 91 zum Neujahrsgruß. 
Euer Mitpilger zur oberen Hei— 
mat. 
David Fröſe. 
Yaird, Sasf. 
den 25. Dezember 1933. 


In dieſem Jahre feiern wir bei 
aroßer Kälte das ſchöne Weihnachts 
feit. Auf einigen Plätzen zeigte heu 
te morgen das Gradglas 28 auf an- 
deren fogar 32 Gr. R. Das var 
aud wohl die Urſache, daß man heute 
in unjerem Kirchlein mehr leere Bän- 
fe jab, wie es jonit der Fall tit. 

Scon eine Woce haben wir jold) 
faltes Wetter, und öfter nod Wind 
dabei. Doch troß Schnee und Froit 
faben wir geitern Abend eine große 
Kinderihar zur Sonntagsichulfeier 
verfammelt, und alle bemühten ich 
nad) Kräften ihre Gedichte und Lie- 
der zu bringen, bejonders die Klei— 
nen, wie fie jo mutig und jelbitbe- 
wußt auf die Platform treten und 
ihr Verslein berfagen. Much der 
Chor erfreute uns mit einigen Lie— 
dern, Fir mid) war beionders jchön 
das alte, immer neue Lied: „Stille 
Nadıt,...”“, daß der Chor und die 
Kinder zufammen geübt hatten. 

Sell itrablten die Kerzen in der 
falten Winternacht, — als dann jpä- 
ter ein Lichtlein nad) dem andern er- 
loſch, das eine ganz itill, das andre 
fniiternd noch einmal bell auf: 
fladerte ehe e8 den Schein verlor. — 
Da fam mir der Vergleih mit uns 
Menſchen in den Sinn, auch unter 
uns erliſcht ein Zebenslicht nach dem 
andern, das eine früher, das andre 
ſpäter, wie lange noch, dann iſt auch 
das letzte Lebenslicht der Generation, 
zu der wir Alte uns zählen, erlo— 
ſchen. — Ob wir auch Licht und Wär- 
me verbreitet haben, wie die Chriit- 


Hottesdienitliche 
Deriammlungen 


Mennoniten. 

M. B.-Gemeinde, 621 College Abe., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Apve., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 844 Noß 
Ave, Winnipen. Peter Norneljen, Pre⸗ 
diger, 518 William Ave. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen: St., Winnipeg. 
J. P. Klaſſen, Neltejter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. BB.» Gemeinde, Nord:Flildonan, 
Man. Heinrih Janzen, Melteiter, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Slildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 

Baptiſten. 

Deutſche Baptiſten Gemeinde, Ecke 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012, 

Conntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
ahends Predigtaottesdienſt 
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baumferzen in die Herzen der flin- 
der? In wie viele, viele taufend 
Kirchen ertönt in Lied, Gedicht und 
Anſprachen in diefen Tagen, wie 
ſchon fo viele Jahre in der Weih— 
nachtözeit das: „Ehre ſei Gott im 
der Höhe, und Friede auf Erden,— 

Friede, Friede, felger Friede, 
Komm, durdhflute dur das Herz 
Ind erwed die erniten Triebe, 

Nur zu ſtreben Himmelwärts. — 

Nur einige Tage noch, dann ſehen 
wir das Jahr ſcheiden und das neue, 
1934, wird mit Glockengeläut be— 
grüßt. Möchte hiermit dem Editor 
und allen Freunden, die die Rund- 
ichau leſen, ein jegensreiches Neues 
Jahr wünſchen. 

Begräbniſſe find aus unfrer Kirche 
in dieſem Jahr beſonders wenig ge— 
weſen, wenn ich mich recht entſinne, 
nur zwei, das letzte war den 16. Dez. 
Heinrich Pauls wurde nach 2⸗wöchi⸗ 
ger Kranheit, zuletzt Blutſturz, ſein 
Wunſch erfüllt, er durfte Heim in die 
Stadt der goldenen Gaſſen, die er, 
wie er zur Schweſter gejagt, ſchon 
geſchaut hatte. Einſam und ftill war 
fein Leben auf Erden, um fo berrli.- 
der wird es droben fein. Geboren 
war es in Rofental, Rußland. Die 
legten Jahre verlebte er bei feinen 
Geſchwiſtern D. Epps, hier in Laird. 
Sein Alter war 64 Jahre. 

Frau Barbara Funk, gebr. Sar- 
der, eine alte Bekannte aus meiner 
Jugend in Berdjansf, jegt ein altes 
Mütterchen, als Witwe eingewandert, 
ichreibt mir in den legten Tagen, dab 
fie ſehr krank, jehr geichwollen ift, 
und ihr innigiter Wunſch iſt: da fie 
das Weihnactsfeit droben bei ihrem 
Heiland feiern möchte. So mutig 
wie fie einſt war, jet ift fie müde 
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Sur Beachtuna. 


1/_ Nurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Deitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den Der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erjuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol— 
le Aufmerkiamfeit zu schenken. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darm, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge— 
ablten Lefegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu— 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





und möchte Heim. — 

Sn meiner legten Korreipondenz 
berichtete ich vom Heimgang unierer 
lieben Tante P. Neufeld, und ver- 
ſpreche da, wenn es geht, ihren lebten 
Brief an ihre Kinder mitzuteilen, 
derjelbe iit vom Sept. und unter an 
derem jchreibt ſie: „ch wie dankbar 
bin ih Euch, dab ihr uns aus der 
Not geholfen, Als geitern Anna das 
legte Mehl angenommen, dachte ich: 
„Sroßer Gott, dur fiehit in welcher 
Lage wir find.“ und um 4 Uhr 
fam das Papier auf die $10.00 von 
Euch. Die Kinder jchrien und ipran- 
gen, denn joeben batte die Kleinſte 
um ein Stüdchen Brot gebeten, ihre 
Mama ante: „Kind, du weiht doc, 
daß ich nichts geben fann,“ dann 
fchauen fie einem jo traurig an. Es 
iſt Schon recht jehr ſchwer geweſen, 
aber Gott bat uns nicht verbungern 
laffen. Ich glaube, wenn unſre 
Briefe an die Freunde wären binge 
fommen, würde man dort mebr nad 
Rat geſucht und geholfen haben. Die 
im Artel arbeiten, haben Brot, aber 
wie viele find, die dies nicht haben. 
Einmal haben wir für 4 Rb. kaufen 
dürfen, welches durch Fait fam. Ein- 
mal waren die Papiere auf Angane 
ta und ein andermal auf Naaneta, 
wenn es nicht ganz itimmt, dann 
ziehen fie es fo in die Länge, und bier 
ift dann jo ein Warten auf Mehl. Ge- 





müſe haben wir etwas, aber es foll 
auch noch ein Stück Brot fein. An- 
na jiebt das Roggenmehl durd, es 
ijt meiſtens Klei, aber wenn fie dann 
davon Warenifi oder Kuchen madıt, 
ſchmeckt es jo aut; die Pfanne fettet 
jie mit Rahm aus. Sie rahmt für 
andere die Milch und dafür befommt 
jie jeden andern Tag 5 Litter Milch, 
welches uns jehr viel Hilft. Ich ha— 
be immer Arbeit, habe wieder zwei 
paar Strümpfe zu jtriefen befommen. 
Habe für unſre Wirtin gejtrict und 
auch Samen rein gemadt, nur wol- 
len meine Finger auc) milde werden. 
Die Füße find geichwollen und die 
Schwuljt gebt höher, doc hab id) 
nocd viel Urſache, Gott zu danken. 
Die Schmerzen im Geficht jind we— 
niger. Kann ſchwer hören, aber wenn 
ih auch nicht alle die Neuigkeiten 
weiß. Die Andachten find nicht mehr, 

es ijt mir jchade, ſehr ſchade, fie 
fehlen mir jo jehr, ob wir fie nod) 
ntal erleben werden? Grüße alle 
Bekannten und ihr jeid gegrüßt von 
Eurer dankfbaren Mutter.“ Danf der 
Nachrichten, die ich von meiner Cou- 
jine, Tantes Tochter, erhalte, fann 
ich den Verwandten und Freunden 
num auc bon Deren legten Tagen 
mitteilen. Tante war noch in den 
lebten Tagen des Okt. mit ihrer 
Tochter übergezogen nad) Tiege, da 
der Schwiegerjohn in Orloff eine An- 
jtellung bat. Nur eine Woce ijt fie 
da geweſen. Den 6. Nov., morgens 
befam ſie großen Schüttelfroit, doc) 
nachdem die Tochter fie gut bedeckt 
und beißen Prips gegeben, jei ihr 
beſſer geworden, hatte fait immer ge- 
ihlafen, war auch die nächſten Tage 
im Bett geblieben. Der Arzt hatte 
geſagt, die Lungen jeien angegriffen, 
Doc) fei es nicht Ichlimm, — Sonn- 
abend wurde es ſchlechter, Anna 
wachte des nacht bei ihr, um 12 Uhr 
hatte fie groß aufgeihaut und ängſt— 
lich gefragt: „Der Heiland wird mid) 
doc) nicht verlaſſen?“ „Nein“, jagte 
die Tochter, „der verläßt dich nicht.” 
Darauf hatte fie zwei Strophen des 
Liedes „Nimm Jeſu meine Hände,” 
laut gelagt und hinzu gefügt, „der 
Heiland wei, mann meine Seit 
kommt.“ Darauf hatte fie ihre Tod) 
ter in die Arme genommen und laut 
aelagt: „Meine Anna, meine Anna.“ 
Das waren ihre legten Worte gewe- 
ſen, hatte aber noch bis mittags 12 
Uhr gelebt, dann durfte die müde 
Seele heim, dahin, wo fie ſich jo jehr 
biniehbnte. Der Mann mußte auf 
Arbeit, denn Kindespflichten und Ge- 
fühle gibt es in dem roten Baradieje 
wohl nicht. Dod) gute liebe Men- 
ihen hatten der Tochter geholfen, al- 
les zu ordnen, auch in einem Sarge 
fonnten fie die Mutter noch legen. 
Viele Ihöne Blumen, auch 7 Kränze 
hatten liebe Menſchen gebradjt. Den 
14, Nov. wurde die Tante auf dem 
Drloffer Friedhof an einem jchönen 
Plate zur Ruhe beitattet. Der ein- 
zige Prediger, den fie da nod) haben, 
9. Nanzen, hatte die Leichenrede ge 
halten über Ebr. 4, 9: „Darum iit 
noch eine Ruh vorhanden dem Volke 
(Hottes.“ Lieder wurden gefungen: 
„Laß mich geben.” „Es iſt nod) 
eine Ruh vorhanden.” „Weil id; 
Jeſu Schäflein bin.” Es waren 8 
Männer und 30 Frauen auf dem 
Sriedhofe zugegen. Noch nie habe 
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fi) die Tochter jo einfam und ber- 
laſſen gefühlt,” wie am Sarge der 
Mutter. Sie wußte immer Rat und 
hatte immer jo jehr für all ihre 
Kinder gebetet. — Ich glaube, die 
Gebete einer Mutter behalten ihre 
nadträglihe Wirfung auch noch nad) 
ihrem Sceiden. — Sehr gelorgt 
bat fi) die Tante noch um ihren 
Sohn, von dem fie jhon 2 Monate 
feine Nachricht aus der Verbannung 
im Norden hatte. — 

Das ic) diejes alles jo umſtändlich 
beichrieben, tat ich aus Liebe zu der 
hbeimgegangenen Tante, und aus 
Freundſchaft fiir die jo jehr zerjträut 
wohnenden Freunde derjelben, die, 
wie ich denke, es ebenjo gerne lejen 
werden, wie ich es gelejen habe, — 

Bon Vie. Günther, Winnipeg, er- 
hielt ich fürzlicy einen Brief, den er 
mir im Namen jeiner Mama jchreibt, 
aber in dem er zugleich bittet, wenn 
aud) nur mit den Gedanken, an 
feinem Hochzeitstage, den 23. d. M. 
zugegen zu fein. Seine Braut iit 
Elieje Klaſſen, Tocher von David 
Klaſſen, früher Gerliegfy. Nach der 
Hochzeit gedenftt Schwägerin Gün— 
ther zu ihren Rindern Woldemar ©. 
nad) B. E. zu reilen. Mit einem 
Gruß, der auch bis zu den entfernten 
Freunden reichen möchte, ja bis iiber 
Meer, Tal und Sigel, zeichnet fich 

Frau Peter NRegier. 


Namaka, Alta, 
den 28. Dezember 1933. 


Es iſt durch einige unſerer menn. 
Blätter die Nachricht verbreitet wor— 
den, daß Br. und Neifeprediger Jo— 
bann Belfer, Brangenau, Molotid;- 
na, irgendwo als Kuhhirte in Ruß— 
land umgefommen jei. Dieje Nad)- 
richt hat jich als falich erwieien, denn 
ich befam geitern eine Karte von ihm 
jelber, datiert vom 3. Dez. I. J. wo 
er folgendes zur allgemeinen Kennt— 
nisnahme jchreibt: 

„Die Uriache, warum ich Euch ein 
Lebenszeichen ſchicke, iſt die, daß ſich 
ſowohl hier an einigen Orten und 
auch ſogar in einigen Gegenden bei 
Euch das falſche Gerücht verbreitet 
bat, daß ich als Kuhhirte auf einem 
Sowjettqute vor Hunger geitorben 
jei. Es iſt nichts Wahres daran, was 
mich betrifft. Ich bin weder Aub- 
birte gewejen, no Hungers geitor- 
ben, ſondern lebe noch, Gott jei Danf, 
und erfreue mich gegenwärtig mit 
meiner ganzen Familie der Gefund- 
heit. Zwar haben wir Matth. 4, 2 
den lebten Sat und Vers 4 als 
Wahrheit erfahren. Wunderbar jind 
wir erhalten worden. Sollte aud) 
bei Euch jolche Nachricht iiber meinen 
Tod verbreitet fein, fo bitte ih Dich, 
fie zu widerrufen. Em Altgeſelle 
aus unjerem Dorfe bat wirflid 
Pfingſten als Nubbirte auf einem 
Sowjettqute feinen Tod gefunden, 
mit dem ich aber in feiner Verbin— 
dung Itand. Ein „auter Freund“ 
bat dieſe Nachricht, ohne fie zu Fon- 
trollieren, auf mich bezogen und in 
einem Briefe dortbingeichrieben und 
uns damit einen Bärendienit eriwie- 
ſen, denn eine Anweifung auf Zeben$- 
mittel im „Torgſin“, die uns fo nö- 
tiq fehlt, haben wir deshalb nicht er- 
halten. Erjt war fie an mid) adrei- 
jiert, dann gab die ausländiiche Bank 


10, Januar. 


Befehl, fie meiner Frau zu geben, 
weil fie gehört habe, ich jei geitorben 
und als id, nichts ahnend, in den 
„Zorgfin“ fam, jagten fie mir, id 
jei für fie tot und fie fönnten mir 
die Anweifung nicht geben, aud) mei- 
ner Frau nicht, weil ich in Wirflich- 
feit lebe. (Und folglich nicht der be- 
treffende Bekker fein fönne. Der 
Einjender). Wir warten nod auf 
dieſelbe. 

Ich ſtehe noch im Dienſt bei mei— 
nem guten Herrn. Wir leben vom 
Glauben. Wir ſind am glücklichſten, 
wenn wir auf unſeres Herrn Wagen 
mit dem Geſicht nach hinten gekehrt, 
fahren. Unſere Koſt ähnelt der des 
Daniel und feiner Freunde, Daniel 
1, 12, Brot mit 60% Kürbifjen ein- 
mal am Tage %, Pfund, fonjt die 
Rübenſuppen und Kürbisfuppen ohne 
Brot. Wir beten: Unſer täglich Brot 
aib uns heute! und warten und ver- 
trauen. Bitte die Gejchwiiter zu grü— 
ben. Grüßend Eure Mitgenofjen an 
der Trübjal und am Reid). 

Sob. Bekker u. Frau. 

Soweit der Brief von ihm felber 
geichrieben. So ijt aud) der Bericht 
bon Br. Nafob Di, Champa, E. P. 
India in Nr. 51, der Menn, Rund- 
ihau vom 20. Dez. von Br. X. Bek— 
fer richtig zu jtellen. Das Gefagte 
bon ihm gilt nicht dem verjtorbenen 
Bruder Bekker, fondern dem leben- 
den, wie er heute noch lebt und wirft 
für feinen Herrn und Meijter. Es 
tut mir, feinem langjährigen Freun- 
de und Kollegen leid, daß durd die 
taliche Nachricht feine Familie dar- 
ben muß. Wir würden nun die Per- 
jon oder Organijation, welche die be- 
jagte ausländiiche Bank derart In— 
itruftionen gegeben hat, bitten, jol- 
ches zurechtzuitellen, damit der wei— 
tere Zufluß der Gaben für die Fa- 
milie Beffer von bier aus nicht ge- 
hemmt werde, 

Zu dem Berichte von Jakob und 
Anna Dit in Nr. 51 der Menn. 
Rundichau möchte ich noch bemerken, 
dab fie aus meinem SHeimatdorfe 
Uleranderfrone nad) Turfenitan ge- 
flüchtet waren, dann über die Gren- 
ze nad) Chin. Turfeitann famen zur 
Stadt Kuldſcha umd von dort den 
weiten Weg über das Himalaja Ge- 
birge antraten, bi3 fie nad) monate- 
langer Reife endlih in Indien bei 
unjeren menn, Miffionaren anfa- 
men, wo fie freundlich aufgenommen 
wurden und zeitweilig Unterkunft 
fanden. Wie ihr weiterer Weg fein 
wird, iſt ihnen nod) felber unbekannt, 
jie find bereit auch dort in Indien 
dem Herrn zu dienen, wenn er fie 
dort braudden will. Der I. Br. hat 
in legter Zeit in Rußland am Evan- 
nelium gedient, bejonders auch in 
den benadjbarten ruffiichen Dörfern. 
Er iſt ein Flüchtling von der Schön- 
felder Wolloit aus, die Schweiter ei- 
ne Tochter von Jak. Bärg, Aleran- 
derfrone, Molotichna. Wir haben 
bon ihnen einen ausführlichen Bericht 
bon Indien. Dies diene allen ihren 
Freunden und Bekannten bier in Ka— 
nada zur Stenntnis, Seine Mitge- 
nojien an der Flucht waren Hein. 
Voth's und Gebrüder Nic, und Dav. 
Gooßen. Eritere blieben in Dichar- 
fennt, leßtere in Kuldſcha zurück. 

Hier in Alberta herrſcht gegen- 
wärtig jtrenges Winterwetter, große 
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Kälte und Schnee. Es iſt fajt immer 
über 20 Grad falt nad R. und wir 
werden jehr an den Winter 1927/28 
erinnert. Wir denfen in. joldhen 
Beiten oft an die milde Witterung 
in B. E. und Siüd-Ontario, wo jo 
viele unſerer Freunde ihren Wohn- 
fig aufgeichlagen haben. Nett findet 
die jchöne Alberta Kohle reichlichen 


Abſatz. Mit freundlichem Grup, 
Aron u. Agnes Töws. 
Für Miſſionsfrennde. 
Es diene hiermit den Miſſions 


freunden zur Kenntnis, daß die Miſ— 
ſionsgeſchwiſter H. u. A. Bartſch 
mit noch etlichen andern Geſchwiſtern 
in Bololo Congo Belge W. E. Africa 


eine ſelbſtändige Miffionsitation 
„Miſſion Pniel“ bedienen, weshalb 
der „Africa-Milfions-VBerein“ m 


Winkler, Man. jich fiir bereit erflärt 
bat, zur Unterſtützung dieſer Station 
Spenden entgegenzunehmen. Spen 
den find zu jenden an den Kaſſierer 
des Vereins: 

G. 3. Reimer, Winkler, Dan. br 298 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingavand. Prediger.) 


(Fortießung.) 


Noch eins: Geh und faufe dir vom 
Hirten heute noch ein Pferd. Er will 
eins verfaufen; und weil er es mit 
den Roten hält, fommt er nicht jo 
bald in Verdacht, mit dir unter einer 
Dede zu ſtecken. Ein Pferd und ei- 
nen Wagen bait du ja noch. Somit 
auf Wiederjehen. Ich darf dich micht 
mehr ſehen.“ Mit inniaer Teilnab 
me drückte er noch allen Die Sand 
und entfernte ſich. 

Erſt nachdem der Porfvorjigende 
weg war, fam es ihnen zum klaren 
Bewußtſein, in welcher Gefahr fie 
ſchwebten. Sie fagten ſich, daß ihr 
geliebter Vater nie wieder die Frei— 
beit erlangen werde, wenn man ihn 
nochmals in der Angeleaenbeit jenes 
verſchwundenen Kommiſſars verbaf 
ten ſollte. Es war ihnen auch klar, 
daß die Frauen nicht ſicher wären, 
wenn ſie im Hauſe blieben. 

Diejes Mal war e8 Juſtina, der es 
ganz Kar wurde, was zunächit zu tum 
ſei. „Bater“, jagte fie, „gehe ſogleich 
zum Hirten und bandle dir das 
Pferd ein! Er weiß, da uns um 
längit eins gefallen iit, deshalb wird 
er e8 ganz natürlich finden. Er bot 
dir ja ichon damals, als er unſerem 
„Wanjka' (Bierdename) die Saut ab- 
30g, fein Pferd an.” 


Vater Penner ging nur zur Kiſte 
und nahm dort aus der „Beilade“ 
die Seldtaihe*). Der Sandel im 
Hirtenhaus war bald abgeſchloſſen. 

Suftina zog nun die Mutter neben 
ji) auf einen Stuhl und beiprac mit 
ihr, was mitzunehmen sei und was 


zuriicgelafien werden fünnte, Nach 


*) Solche Kiste, ſchön poliert und 
mit aroßen blanfen Meſſingknöpfen 
verziert, befand ich fait in jedem 
Bauernhauſe. Die „Beilade“ an der 
Seite diente zur Aufbewahrung von 
Geld und wichtigen Papieren.) 
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dem fie ihr Liebſtes hatte hingeben 
müfjen, fiel es ihr nicht mehr ſchwer, 
verjchiedene „Iumpige Sachen“, wie 
jie fie nannte, im Stich zu lajjen. An- 
ders war es mit der alten Mutter, die 
fi nur jchwer von den verjchiedenen 
Möbeln und anderen Wirtichaftsitüf- 
fen, die jie mit ihrem Mann ſich im 
Zaufe der Jahre durd) Arbeiten und 


Sparen erworben Hatte, trennen 
fonnte. 
Als Benner mit dem Braunen 


heimfehrte, war das Einpaden jchon 
im vollen Gange, Unter dem Bei- 
ſtand des Vaters hatten jie bis zwei 
Uhr morgens das Notwendigite in 
die Sommeritube gebradt. Mit 
Morgengrauen jollte begonnen wer- 
den, etwas für die Reije ins Unge 
wiſſe hinein zu baden und zu kochen. 
Bei Heinrichs Eltern hatte Stobbe 
auch vorgeſprochen und fie in das (Se 
beimmis eingeweiht, weil er wußte, 
daß ſie ihn nicht verraten würden. 
Daranf bradıte der alte Naglaff auch 
noc) einige Lebensmittel hin, die zum 
Baden verwendet werden fonnten. 
Alle Arbeiten am Tage wurden bei 
verichlojjenen Türen verrichtet, weil 
man in den Dörfern nicht mehr viel 


wertvolle Sachen hatte, bejonders 
aber an Nahrungsmitteln großer 
Mangel war. Man mußte außer- 


dent nod mit dem Umſtand rechnen, 
dal; der Wagen auf der Neije wieder- 
holt durchſucht werden würde, jo 
aing man forgfältig zu Nate, was 
ratjanı mitzunehmen war. Am jpä- 
ten Nachmittag ging Juſtinag nod 
einmal in den Garten und nahm bon 
den lägen, die ihr bejonders lieb 
geworden waren, Abſchied. Sie jeß- 
te ſich noch einmal auf die Bank, wo 
lie am Vorabend ihrer Hochzeit nod) 
mit ihrem Bräutigam geſeſſen hatte, 
und ſandte dabei ein jtilles Gebet 
zum Simmel. Dann fehrte fie zu- 
rück ins Haus. 

Um Abend fing der Himmel an 


id) zu ummölfen. Vater Penner 
danfe Gott dafür. Denn je dunkler 
die Nadıt wurde, deito Fleiner war 


die Gefahr, entdeckt zu werden. End— 
lich war aud) das legte Licht in den 
Säufern erloſchen. Stift und jchla- 
tend lag das Dorf da. Leiſe und 
heimlich wurde der Reilewagen ge- 
padt. Zum Schlu nahm Mutter 
und Tochter Pla. In aller Stille 
führte Penner feinen Wagen vom 
Sinterhofe aus dem Walde zu. Dort 
fühlten die Flüchtlinge ſich zunächſt 


geborgen. Aber nod wußten jie 
nicht, welchen Weg fie einichlagen 
iollten. Schließlich lenkte Benner 


die Pferde rechts und bog nach We- 
ten, Es mußte ein Weg eingeichla- 
gen werden, der dur mehr unbe- 
fannte Gegenden führte. Um nicht 
auffällig zu werden, mußten jich die 
Neilenden als Brotjucher ausgeben, 
deren e8 in jener Zeit in allen grö— 
heren Dörfern zu Hunderten gab. 


Als die Sonne aufging, hatten jie 
ihon ein ganzes Stück Weg zurid- 
nelegt. Durdy ein großes NRuffendorf 
waren fie ſchon unbehelliat gefahren. 
Aber im nädjiten aroßen Dorfe droh- 
te ihnen eine neue Gefahr. Ein Mu— 
ſhik (ruffiiher Bauer), der gerade 
bon feinem Felde beimfam, ſtellte 
lich ihnen entgegen und hob ein gro— 
bes Geichrei an: „Ihr habt mein 
Pierd! Ich fenne doch meinen Brau- 


nen wieder, den mir vor einigen Mo- 
naten Soldaten entführt haben!“ Es 
nützte Vater Penner nichts, dab er 
beteuerte, jeinen Brauen ſchon jahre- 
lang zu haben. Der Rujje wurde 
immer zudringlicher und lauter. Als 
Penner nicht zugeben wollte, daß der 
Bauer ihm einfach jein Pferd aus- 
ſpanne, verfuchte der Rujje mit aller 
Gewalt, die Flüchtigen in den Orts- 
jowjet zu jchleppen. Das hätte für 
Penner aber dasjelbe bedeutet, als 
gleich feinen Häſchern ausgeliefert zu 
werden. Nun jah er ſich gezwungen, 
jich im Guten mit dein Aufgeregten 
auseinanderzujegen. Mand) wert— 
volles Stück aus dem Wagen, das Jie 
dringend benötigt hätten, wurde hin- 
gegeben, bloß um ungejchoren aus 
dem Dorfe wieder berauszufommen. 
Eine ganze Woche lang waren die 
Flüchtlinge nun ſchon auf der Reife. 
Nachts wurde ausgeipannt, möglichſt 
auf Weideplägen, am Tage fuhren 
jie von einem Ort zum anderen, Mit 
den Neifevorräten mußte jegt jebr ae 
ipart werden. Sie hatten ja viel dem 
Ruſſen hergeben müſſen, was fie jebt 
entbebrten.. Manchmal mußten  jie 
fogar um ein Stüd Brot bitten, 
Zum Glück waren fie in eine Gegend 
aefommen, wo die „Volksbeglücker“ 
noch nicht jo arimdlich aufgeräumt 
hatten wie in Benners Heimat. 


In einem großen Ruſſendorfe, das 
ſie früher nicht einmal dem Namen 
nach gekannt hatten, beſchloſſen ſie 
endlich, ſich niederzulaſſen. Der ehe 
malige Großbauer Penner verſtand 
etwas von der Böttcherei. Nun ſah 
er ſich bei den gutmütigen ruſſiſchen 
Bauern nach Arbeit um, die er auch 
bald fand. Nach einigen Wochen 
brachten die Leute ſchon ſo viel Ar— 
beit, daß die ganze Familie vorläufig 
davon leben koönnte. Ber ganz ar— 
men Bauern batten fich Penners ein 
Stübchen gemietet. Dort lebten jie 
nun auf denkbar einfache Weile. 
Abends, wenn die Dämmeritunde 
fam, iprachen jie dann oft miteinan 
der über die wunderbaren Wege Got 
tes, die vielfach doch jo unverſtändlich 
ericheinen, aber doc immer richtig 
und gerecht find. Dann, wenn es ih— 
nen manchmal jchiwer werden woll- 
te, Hammerten fie ſich an das Troit- 
wort, das ihnen der Prediger bei der 
Gedenkfeier an Heinrichs Tod gege- 
ben batte, das Wort aus der Offen- 
barung: „Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen.” 


Inzwiſchen war. der Serbit ber- 
angefommen. Da mußten die Ylücht- 
linge daran denfen, Vorkehrungen 
fiir den Winter zu treffen. Sie hat— 
ten ſich entichlojien, den Winter in 
dem freundlichen Dorfe zu bleiben. 
Der Bater fand mım nicht mehr jo- 
viel Arbeit, doc die Frauen hatten 
ſich inzwiſchen unentbebrlih gemacht. 
Sie hatten aus alten Sadyen für die 
Kinder des Dorfes Kleider genäht. 
Das wußten die Bäuerinnen jehr zu 
ichäten,. Es fehlte ihnen die aanze 
Deit iiber nicht an Arbeit. So hatte 
der treue Gott ım Himmel aud im 
Irdiſchen fir feine Kinder geſorgt, 
jo daß fie feine Not zu leiden braud)- 
ten. 

Am jchweriten hatte Nuitina zu 
fümpfen. Weber den Verluſt des el- 
terlihen Hofes war fie hbinweggefom- 
men. Auch da fie, die Tochter des 


früheren deutihen Großbauern, jeßt 
Unterichlupf ſuchen mußte in den 
Ruſſenhöfen, die längjt nicht beran- 
reihten an die Ordnung und Sau- 
berfeit einer deutſchen Wirtichaft, 
das alles hatte jie verwunden. Und 
fie fonnte auch von Herzen Gott dan- 
fen für das tägliche Brot, das er ih— 
nen bier in der Fremde beichert hat- 
te, wo doc) jo viele Taujende nichts 
mebr hatten. Doc, der Verluſt des 
geliebten Mannes war ihr unjagbar 
ichwer. Immer wieder fühlte fie die 
Bitternis der Trennung. Wenn der 
Schmerz um ihr verlorenes Glück 
mächtig in ihr werden wollte, dann 
ariff fie zur Nadel und verjuchte, 
durch doppelten Fleiß und Anitren- 
gung ihre Gedanken abzulenfen. 
Aber verbüten fonnte fie es nicht, daß 
fie immer wieder an den Nusgangs- 
punft zurückkehrten. Aber jie murr- 
te nicht gegen Gottes Fügung, fon- 
dern verfuchte im Gebet immer wie. 
der ihre Seele zu feitigen und aufzu- 
richten. 


In Benners Seimatdorfe hatte es 
unterdejien toll rumort, Am Ddrit- 
ten Tage nad) Penners Flucht kam 
Wolkoff perjönlic in Begleitung von 
zwei Notgardiiten, um Penner zu 
verbaften. Wie ein wildes Tier be- 
nahm er ich, als er jab, daß der Vo— 
gel ausgefilogen und das Neſt Teer 
war. „Das bat fein anderer als 
Stobbe aetan! Der Kerl hat Ver— 
rat gebt, und iſt außerdem jo 
pflichtveraefien, dab er die Flucht 
Penners nicht zur Anzeige gebradht 
bat.” Stobbe hatte aber den Fall 
borausgefeben und gut borgelorgt, 
jo dal; man ihm nichts anbaben fonn- 
te. Gleich am Morgen, als Penners 
nefliichtet waren, batte er ſich ein 
Fuhrwerk beiorgt und jich eiligit auf 
den Weg nad T. gemadt. Dort 
war er zu Wolkoff aegangen, und 
zwar nach feiner Wohnung, als die- 
jer noch im Bette lag. Er hatte die 
Frau berausgerufen und ihr ein 
Schreiben übergeben mit den Ver— 
merf: „Erxrtrapoit. Schr eilig!” 
Dann händigte er ihr einen Beutel 
Mehl und ein Zehntel Eier ein und 
lie dabei durchblicken, daß ihm dar- 
an liege, dab das Schreiben vergeſſen 
witrde, Er würde fich auch wieder 
einmal erfenntlich zeigen. Und die 
dienitbereite Frau vergaß, das Pa- 


pier ihrem Manne abzugeben. So 
blieb er bis zum Berbaftungstag 
ohne Willen von PBenners Flucht. 


Glücklicherweiſe hatte der Sowjetvor- 
ſteher Stobbe an diejem Tage drin- 
gende Amtsgeichäfte in feinem Dorfe 
zu erledigen, die nicht hinausgeſcho— 
ben werden durften. Seine jehr ei- 
lige Rückfahrt von T. nad) Haufe fiel 
deshalb gar nicht auf und ſchien 
durchaus gerechtfertigt. Berubigt 
fuhr er heim. Die Familie Penner 
hatte Zeit gewonnen. In drei Ta- 
gen waren fie weit aus dem Madıt- 
bereihe Wolkoffs. Er war gededt. 


(Fortfeßung folgt.) 


— Tofio, Japans allbeliebter 
neuer Prinz erbielt jeinen Namen. 
In zweiitiindiger zeremonieller Feier 
fiindigte fein Bater, der Mifado, an, 
dab; feines neugeborenen Thronerben 
Namen „Akihito Tiugu No Mia” 
lautet, wa8 „Prinz ‚des erbhabenen 


Wohlwollens“ bedeutet, J 








Korreipondenjen 


In der Rundichau-Drucderei wer— 
den jett ſchon 8 Zeitungen regelmä- 
Big herausgegeben, und dabei noch in 
legter Zeit viel andere Arbeit, des- 
balb fonnte die Rundidau in den 
legten Wochen nur mit Berjpätung 
zum Verjand fommen. Und die Fei- 
ertage nahmen auch ihre Zeit. Das 
foll jegt aber wieder anders werden. 

Ed. 


Der kurze Pferdeſchwanz. 

Bejuchte im vergangenen Sommer 
eines Tages meinen Nachbar auf 
dem Felde, der die Sommerbrade 
pflünte. Es war gerade jehr heiß 
und ſchwühl. Die großen Fliegen 
beläftigten die Pferde jehr. Und er 
batte im Winter den Pferden die 
Schwänze furz geſchnitten. Ich Tab, 
wie die furzen Schwänze drehten wie 
eine Windmühle, aber fie konnten die 
liegen damit nicht treffen. Die 
Pferde machten ihm viel Mühe mit 
Ienfen, Als wir uns begegneten, 
fagte ih zu ihm: „Die Fliegen find 
heute ſchlimm.“ Er ſchwieg etwas 
und dann fagte er: „Eine Sünde iſt 
e8, den weiſen Schöpfer meiitern zu 
wollen. Der wußte, wie lang ein 
Pferdeſchwanz fein mußte, Ich in 
meiner Torbeit jchnitt fie im Winter 
furz, weil andre es taten. Dafür 
aber haben die armen Tiere jebt auch 
fo unnötige Qualen auszuſtehen. 
Und ich habe meine Torheit immer 
dor mir beim Arbeiten mit ihnen. 
Es war das erite-, aber es foll auch 
das letztemal jein. 

Ein Freund der Pierde. 
Der Urwald. 
Wohl biit du wunderichön, o Ur- 
wald, 

Mit deinen Rieſentannen ſtolz; 
Doch ad), wenn man did) recht be 


trachtet, 
So lieferſt du nur Tränenholz. 


— 


Zwar biſt ſo groß du, ſchöner Ur— 
wald, 

Für uns ein enger Kerker nur, 

Denn überall. wohin wir gehen, 


Heißt es: „Verbannte ſeid ihr nur.” 


Und was du immer 
bieteit, 

Wir bleiben dennoch Fremde bier. 

Es zieht uns in die ferne Heimat; 

Leb wohl, leb wohl, jo rufen wir. 


uns auch 


Doch viele, viele unserer Lieben, 
Die gingen ein zur lebten Rub, 
Sah’n fo viel Nammer, jo viel Elend, 
Ein großer Friedhof wurdeſt du. 


Wenn einit beim Schalle der Po— 
faunen 
Die müden Scläfer auferitehn, 
Dann werden mit verflärten Augen 
Sie auch den fchönen Urwald jehn. 
E. L., 
eine Verbannte. 


Todes nachricht. 


Sterben. 

Ach ſeht wie ſie ſterben und ſinken 
hinab, 

Vor unſeren Augen, ins offene Grab, 





Ein Freund nach dem andern errei— 
chet das Ziel, 

Ihm brechen die Augen, das Herze 
ſteht ſtill. 

So mancher von denen, die wir 

hier geliebt, 

Und wohl auch von Denen, die wir 
hier betrübt, 

Die ſind uns entriſſen, für immer 
entrückt, 

Und ruh'n unterm Hügel, vom Tode 
geknickt. 


Und dort iſt ein Herze, ſo müde 

und matt, 

Das weint ſich am Grabe der Mutter 
oft ſatt, 

Ein andrer ſucht öfters das Plätzchen 
ſich auf, 

Wo Vater jetzt ruht, nach vollendetem 
Lauf. 


Und manches paar Eltern, im bit— 

terſten Schmerz, 

Mit tränenden Augen und blutendem 
Herz, 

Geht oftmals zum Friedhof, und ſen— 
ket das Haupt 

Am Grabe des Lieblings, der ihnen 
geraubt. 


Und dort von dem Throne, aus 
himmliſchen Höh'n, 

Kann Jeſus der Heiland den Tren— 
nungsſchmerz ſeh'n. 


Und Er iſt noch heute derſelbige 
Freund, 

Der einſt mit Maria am Grabe ge— 
weint. 


Er ſchenket die Hoffnung, ſo kröſt— 
lich und ſchön, 
Die lieben Entſchlaf'nen 
derzuſehn, 
Und daß ſich dort droben, wo nie— 
mand mehr weint, 
Das Band das zerriſſen, vom neuen 


einſt wie— 


vereint. 

J. P. F. 

Roſthern, Sask. 
Tod. 

Am 8. Nanuar Tief in Winnipeg 
die telegraphiſche Nachricht ein, daß 
meines lieben Lehres, A. A. Frieſens 
Frau Gemahlin dur den Tod dom 
Serrn beimaerufen wurde. Mein 


berzlichites Beileid. Der Herr tröite 
und helfe. Br. Frieſen iſt ja unje 
rem ganzen Bolfe als Delegat be: 
fannt. Ed. 


Waldheim, Sask. 
den 27. Dezember 1933. 
Katharina Penner, gebr. Fait, ge 
boren den 6, Dezember 1852 in 
PBlumitein, Rußland. Sie hat in er- 
iter Ehe gelebt mit Jakob Dück 25 
Sabre ohne Kinder, in 2. Ehe mit 
Seinrih H. Penner 21 Jahre, Stief- 


finder 8. Nah Kanada eingewan- 
dert 1923. Sie war franf an Läh— 
mung und PBruitfrebs, jeit 1997. 


Ein Beinbruch im Sabre 1928 ver- 
ichlimmerte ihr Leiden. Seit einem 
Sabre ganz im Bett und die lebten 
drei Wochen ſchwer aelitten. Sie 
wurde 80 Jahre, 11 Monate und 18 
Tage alt. Ihr Troit war zulett das 
Lid: „Nah Zion Hügeln ziehts 
mid bin“, und „Ach mein Herr Nefu, 
wenn ich dich nicht hätte.” Sie bat 
alle ihre Geſchwiſter iiberlebt. Sie 
ſtarb den 25. November im vollen 








Mernonmttifce Urndfdiam 


und jtarfen Glauben an ihrem Er- 
löfer. Das Begräbnis fand den 29. 
im Berfammlungshauie der Menn.- 
Brüdergemeinde jtatt. Br. Kor. Sie- 
mens machte die Einleitung. Dann 
fprachen die Brüder G. A. Willms 
und Br. 8. 2. Zacharias, Offb, 14, 
13 und Ebr. 4, 1. Dann Br. J. 
Ediger über Bil. 31, 6. Sohn Ger- 
hard Penner von Sasfatoon las noch 
2. Kor. 4, 16, wie auch bei ihr der 
äußere Menſch verdarb, jo ward doc) 
der innere Menſch von Tag zu Tag 
erneuert; und las dann nod) das Le— 
bensverzeihnis. Wer von Ihren 
Anverwandten noch Näheres erfah 
ren mödte, fann fih an Stranfen- 
ichweiter Sufie Penner, Waldheim, 
Sast., Bor 36, wenden. 

Die trauernden Kinder. 

(Der Bote möchte Fopieren.) 

Steinbadh, Man. 

den 31. Dezember 1933. 

Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten möchte ich hiermit etliches 
iiber das Abicheiden unſeres Tieben 
Schwager Jakob Aron Reaehr be 
rihten. Viele von jeinen Freunden 
und Pelannten find ja aucd übers 
Waſſer aefommen, nah SNanada, 
PBrafilien und Paraguay. Grbrelten 
heute einen Brief von unſerer fieben 
Mama aus der Heimot, SüdRuß 
land, Sagradowka. Mein I 
ger Jakob A. Neaehr wohnte früber 
auf der Trubabfojer Anjiedlung, im 
Dorfe Wolodjewmfa Nr. 3. Bon dort 
wurde er von jeiner Familie genom 
men und in die Verbannung geichickt, 
bis nad Aſien. Genau zwei Nabre 
und 11 Monate war er bon ſeiner 
Familie getrennt. Dann lieh er fei 
ne Frau mit 4 erwacdienen Söhnen, 
Johann, Mron, David und Peter 
und eine Tochter Lena, dort hinkom 
men. Der [. Schwager tat e8 aus 
Furcht. Er fürchtete fich zuriick im 
feine Seimat zu fahren. Weil es 
dort in Aſien aber eine jehr arme Ge— 
gend war, fonnten fie auch dort nicht 
bleiben. Wie meine Schweiter be- 
richtet ijt er mit Familie wieder zu— 
riifaefommen. Werde etliche Zeilen 
folaen laſſen aus dem Briefe memer 
Schweſter. 

Auch unſer I. Schwager iſt aeitor- 
ben. Den 4. Oktober kamen ſie von 
Aſien alle noch bier an. Jakob Re 
aehr war ſchon dort krank aewejen. 
Er batte erit das Fieber gehabt auch 
David, Peter und Lena hatten das 
Fieber achabt und NRegehr war auf 
der Reife auch Frank geworden. Und 
als er berfam fannte er uns noch 
alle, aber e8 wurde immer jchlechter 
mit ibm. Sch war auch eine Nacht 
bei ihm, dann befam er ſolche Krämp— 
fe, daß fie ihm die Sände feit halten 
mußten. Dann jagte er, er fonnte 
nicht anders. Hat auch nur jehr me- 
nia geſprochen und den 7, Dftober, 
9 Uhr morgens, jtarb er. Nun der 
Serr bat jein Gebet erbört, daß er 
feinen Sohn Jakob mit feiner Fa— 
milie noch geſehen. Auch uns, aber 
es war uns auch allen zu jchnell. Wir 
hätten ihn noch gerne alle feine Er- 
fahrungen erzählen hören und er 
hatte au ihr geſagt, wie er im Geiſte 
ihon bei allen ipazieren geweſen jei. 
Lena jagte, er hätte jehr viel für feine 
Yamilie gebetet. Den 9. Oftober 


Schwa— 






10, Jannar. 


wurde er begraben. Das Begräbnis 
war auf dem Friefhof. Prediger 
Plett, früher Trubatzkoje, hielt d. Lei— 
chenrede. Es waren viele Leute ge— 
kommen, auch von Nr. 1. Tante Jo— 
bann Wiebe, Anna, Juſtina, Sufana 
auch Johann Wiebe, Dietrich Wiebe 
und die Peter Wiebſche Peter iſt noch 
immer nicht geſund. Die Hammſche 
mit ihrer Tochter waren auch. Da— 
vid Janzen, Friſche waren auch beide 
und die Votſche. Voth iſt auch dieſen 
Herbſt geſtorben. Er war ſchon -lan- 
ae kränklich und dazu noch die ſchwa— 
ce Koit. Die Kuh haben fie aud 
müſſen abgeben, wohnen auch ſchon 
nicht in ihrer Wirtſchaft. 

Dieſes waren die Zeilen aus mei— 
ner Schweſter Brief, den ſie bei mei— 
ner Mama ihren beigelegt hatte. 
Kann jein Alter nicht genau angeben, 
weil die Schweiter es nicht geichrie- 
ben bat. Soviel ih weiß, find es 
56 Sabre, etlihe Monate und Tage. 
Nun ruht er und harrt des großen 
Auferitehungstages. In tiefer Trau- 
er um die binterbliebene Schmweiter 
mit Rindern zeichnen, 

Safob u. Sara Wiebe. 


Grünthal, Man. 
den 28. Dezember 1933. 


Allen Verwandten, Freunden u, Be- 
fannten diene zur Nachricht, daß wir 
vor nicht langer Zeit die Nachricht 
von Rußland erbielten, daß unjere 
inniggeliebte Mutter, Margaretha 
Martens, gebr. Bückert, den 7. Sept. 
bon diejer Erde geichieden iſt. Krank 
war jie 4 Monate am Malariafieber. 
Geſtorben iſt fie auf Mlt-Rofengart, 
bei ihrer Tochter Anna Beters, wo 
auch der Vater Nik, Martens und 
eine Tochter Neta in letzter Zeit 
wohnen. Die Mutter iſt alt gewor— 
den 68 Nabre, 7 Monate und 26 Ta- 
ge. In letter Zeit waren ihre vor- 
angegangaenen Kinder im Geiſte bei 
ihr am Bette gewejen und hatten ge— 
lant, fie follte ſich ſputen, fie feien 
nefommen fie abzuholen. Xett ift fie 
da, wo es fein Scheiden mehr gibt. 
Den 10. Sept. ift fie begraben wor- 
den, Alle Einwohner des Dorfes 
waren eingeladen, Die Leichenrede 
wurde vom gewejenen Melt. Töws 
bon Chortitz gehalten, iiber Offb. 14, 
13. „Selig find die Toten...” Auch 
batte jie Sehnſucht uns und auch Ja— 
fob Betfaus, welche in Alberta woh- 
nen, zu jeben, was ihr aber in diefem 
Leben nicht vergönnt war. Hoffen 
aber, jie droben im Lichte wiederzu- 
ſehen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Fürſtenländer. 


Abr. u. Marg. Janzen. 
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Ehrijtesien. 


Grzählung von E. Schreiner. 








(Fortießung.) 

Wieder läuteten ferne Sloden und 
riefen zu einer Feier, ihr aber war, 
als ginge fie auf verzauberten We- 
nen, bis jie an das grobe Kranken— 
baus fam und fich zwiichen feiner 
Pforte und dem Eingang eines na- 
ben Friedhofes aufitellte. Nie m 
ihrem Leben hatte fie etwas verfauft, 
deshalb erſchien e8 ihr als ein Un— 
recht, die Menſchen anzuſprechen. 
Stumm jtand fie da und bot den Vor- 
übergehbenden den Anblid ihrer wun— 
derjamen Plumenfinder hin, nicht 
wagend, jemand zum Kaufe aufzu- 
fordern. Doc es war, als hätte der 
Fremde zugleih einen heimlichen 
Segen in den Korb aeleat. Ohne 
Worte verkaufte Rofemarie die ipre- 
enden Blumen, Die einen nahmen 
fie mit, um fie auf ein geliebtes Grab 
zu legen, die andern, um Stranfe da- 
mit zu erfreuen. Für die Toten und 
für die Lebenden, dachte Rojemarie 
und hauchte in ihre froitroten Hän— 
de, Früh ſenkte fich der Abend des 
eriten Adventtages nieder und die 
Wolken waren mit Purpurgold über- 
floffen. Lichter bliten auf, bier ei- 
nes, dort eines, und unter ihnen wa— 
ren jchon herrlich duftende Advents— 
ferzen, die eine felige Zeit kündeten. 
Nur noch drei Chriitrofen Tagen in 
ihrem Moosbetthen. Eben dachte 
Rofemarie dariiber nad), ob fie ein 
Recht babe, dieſe drei der Mutter 
nad) Haufe zu bringen, als ſie auf- 
ſchrak. Bor ihr jtand eine männliche 
Beitalt. Schweigend und doc mit 
gütiger Teilnahme blickte jie wieder 
jene Augen an, die ihr heute Sonne 
der Liebe geweſen waren. 

„Bier treffe ich Sie wieder“, ſagte 
Serr Mildenbera und lächelte. „Und 
ſchon bald ausverfauft? Wie, nur 
nod drei Rojen? Gerade dieje brau- 
che ich noch!” 

Er jtredte die Sand aus und ent 
nahm fie dem Korbe. Dann legte er 
ein Silberjtiic in den Korb. 

„Rein, nein“, wehrte Rojemarte 


erihroden. „Diejes Geld darf ich 
nicht nehmen, Es wäre eine Schan- 
de,” 


„Es iſt aut“, aab er leife zurück. 
So jollen diefe Chriitrojen ein Ge— 
ſchenk jein fir eine, die Chriitrojen 
über alles liebte, Sie ſchläft nun 
dort drüben und iſt jelbit eine Ehriit- 
rofe neworden. Es wird gerade nod) 
Zeit jein, ihr Grab zu bejuchen. Aber 
was made ih? Mein Wächter darf 
nicht auf den Friedhof.“ 

Wächter, ein kleines Zwergipiger- 
binden, jab aufmerfiam empor. 
Rojemarie jtredte ihre Hand aus 
nach) der Leine. „Wenn Sie mir das 
Hündchen anvertrauen wollen“ jagte 
fie, jchon bei dem Gedanken glücklich, 
ihrem Wobltäter einen fleinen Dienit 
erweilen zu dürfen. „Schön“, jagte 
er, „das geht. Er iſt ein Fluges Tier- 
«en und war meiner PBeritorbenen 
Liebling. Wächter, kuſch!“ 

Die Leine glitt in ihre Sand. Das 
Hündchen fette ſich neben jie in den 
Schnee, und der einiame Wanderer 
Schritt dem Friedhofspförtchen zu. 


WMennonttifcye Nundſchau 


III. 


Nach all dieſen Erlebniſſen ſchlich 
ſich Roſemarie beinahe in das Stüb— 
chen, in dem die Mutter auf ſie war— 
tete. Sie war nun lange fort ge— 
weſen und erwartete einen kleinen 


Sturm. Die Mutter tat, als ſchlie— 
fe fie. Das Feuer im Oefchen war 


niedergebrannt und die Vögel vor 
den Fenſter batten das Feld ge— 
räumt. Nur ferner Glockenlaut 
ſchwebte immer noch durch die win- 


terliche Abendluft. Auf dem Man- 


tel von Nofemarie lagen Kleine 
Schneekriſtalle. 
„Mutter, hier bin ich wieder“, 


ſagte Roſemarie. 

Die Mutter gab keine Antwort. 
Roſemarie ſollte wiſſen, daß fie unge- 
zogen geweſen war und ihre kranke 
Mutter zu Unrecht jo lange allein ge— 
laſſen hatte. 

„Sieb, was ich mitgebracht habe,” 
ſagte das Mädchen mit gleicher 
Freundlichkeit. „Ein Herr bat mid, 
diejes Hündchen bis Weihnachten in 
Pflege zu nehmen, da jeine Haus- 
hälterin bis dahin verreijen mußte,“ 

„Was? Ein Hund?“ Die Mut- 
ter richtete jich mit raſchem Ruck em— 
por. Entießen malte ſich auf ihrem 
Geſicht. „Biſt du von Sinnen, Ro- 
jemarie”, fagte fie dann mit tonlojer 
Stimme. „Was foll ein Hund bei 
uns frejien, da wir doc) jelbit kaum 
zu eſſen haben.” 

Abmwehrend ſtreckte die Mutter die 
bagere Rechte aus. Es war fein an- 
genehmer Empfana für die Fleine 
Nelli, die ihr Köpfen beobachtend auf 
die Vorderpfoten geleat hatte und 
den Blick bilfejuchend auf Rojemarie 
richtete, während fie leiſe winſelte. 

„Er ſoll unſere Sorgen freiien“, 
gab Rojemarie übermütig zurüd. 
Allein fie fand wenig Verſtändnis 
fiir ihren Sumor bei der Mutter, die 
ſich num ganz aufgerichtet hatte, um 
einem drohenden Unheil begeanen zu 
fünnen. Da ariff Nofemarie in die 
Taſche und warf der Mutter eine 
ganze Handvoll Silbergeld auf die 
Bettdecke. 

„Hier“, ſagte ſie lächelnd, „der 
kleine Hund bat fein Koſtgeld gleich 
mitgebracht. Er wimſcht aber dafür 
eine gute Verpflegung und vor al— 
lem eine gute Behandlung. Nicht 
wahr, Wächter, ſo iſt es?“ 
Wächter, nun ſein Name genannt 
wurde, ſprang bellend in die Höhe 
und die Mutter ſchlug die Hände 
über dem Kopf zuſammen. 

„Das Vieh bellt auch noch?“ 

„Bunde pflegen nicht zu miauen,“ 
gab Rofemarie in demielben Weber- 
mut zuritd. 

„Was iit e8 mit dem Geld, Mäd 
chen?” ſagte die Mutter beitürzt. 
„Seht e8 mit rechten Dingen zu? 
Wo fommt es ber? Du biit dod 
ehrlich und rechtichaffen geblieben?“ 

Noiemarie late hell auf. Sie 
ſcherzte weiter. 

„Herr Nikolaus iſt mir begeanet 
heute, ariff in die Taſche und ftreute 
das Geld auf den Schnee. Da hab’ 
ich's zufammengeleien. Es war in 
der Glückſtraße.“ 

„Run aber Spah beileite”, ſagte 
die Mutter etwas entrültet. „Er- 
zahle mir, wo du geweſen bilt. Es 
iſt ſchon nicht mit rechten Dingen zu— 
gegangen, ſonſt hätteſt du beine 


kranke Mutter nicht jo allein gelafien. 
Ach mein Rheumatismus!” 

Schon hatte Rojemarie ſich wieder 
über das Feuer gemacht und da fie 
num, zur Erde geneigt, in die ſchwa— 
che Glut blies, um fie wieder zu en- 
flammen, gewahrte die Mutter, dab 
ihre Augen ſeltſam leuchteten und ih- 
re Wangen rofig angelaufen waren. 
Was nur dem Mädchen paſſiert war. 
Endlich brannte das Feuer wieder 
und bald darauf ſummte aud der 
Teekeſſel jein gemütliches Lied. Ro⸗ 
ſemarie öffnete das Fenſter, um fri- 
iche Luft hereinzulafien, und als ſie 
den Arm hereinzog, war er mit fri— 
ſchem Schnee bedeckt. Sie richtete 
dem winſelnden Hündchen ein war— 
mes Lager neben dem Ofen und dann 
ſetzte fie ſich neben die Mutter und 
ergriff ihre Hand, R 

„Höre und ſtaune“, jagte fie. „ES 
aefchehen noch Wunder! Und Gott, 
der fie tut, Iebt noch. Wunderbar 
ijt e8 mir heute gegangen.“ 

Nun erzählte fie ihr ganzes Er- 
lebnis und malte es nad Kräften 
aus, 

Still hörte die Mutter zu. Als 
nun Rofemarie geendet hatte, ſchwieg 
fie längere Zeit. Endlich aber jagte 
jie: 

„Rofemarie, mir gefällt die Ge 
fchichte nicht. Du biit unter die Blu- 
menverfäuferinnen gegangen. Was 
foll ich dazu jagen? Es entipridht 
nicht der Ehre unjerer Familie. Was 
würde dein Vater dazu ſagen? Ich 
glaube nicht, daß er ſich freuen wür— 
de. Er war immer für redliche Ar— 
beit und weniger für Handel. Und 
dann noch Straßenhandel, — und 
mit fremdem Geld. Kennſt du den 
Fremden? Nein, du kennſt ihn nicht? 
Das ſtimmt mich ſehr bedenklich, — 
ſehr bedenklich ſtimmt es mich. Da— 
zu iſt heute erſter Advent. Verkauft 
man an ſolch hohem Feſttage Blu 
men? Ich ſage Nein! O, mein 
Rheumatismus!“ 

Die Mutter ſchwieg und ſchnappte 
nach Luft. Aber auch Roſemarie at— 
mete nicht leicht. Es war ihr, als 
göſſe die Mutter kaltes Waſſer in das 
hellbrennende Feuerlein ihrer Freu— 
de und Liebe. 

„Sch habe es aus Liebe zu dir ge— 
tan, Mutter”, fagte fie dann Teife, 
beinahe tonlos. „E83 war auch für 
mich ein Opfer.” 

„Gehorſam ijt beifer, denn Opfer! 
So ſteht e8 aeichrieben, Rojemarie.” 

„Ich weiß es, Mutter. Aber 
doch. ..“ Das Wort erſtarb ihr 
auf den Lippen. Da war wieder 
dieſer ſtrenge Geiſt der Mutter, der 
ihr fo oft entaegentrat wie ein bar- 
tes, unbeugfames Geſetz und bei dem 
es fie immer im Serzen fröftelte. 
Satte denn nicht Gott jelbit ihr die 
Chriitrofe gegeben heute? Hatte 
nicht Gott jelbit ihr die Chriſtroſe 
neneben heute? Hatte nicht er alles 
aelentt? War fie nit im fleinen 
Solzraum niedergefniet, ehe fie ge— 
aangen war und hatte hei gefleht 
um Gottes Hilfe? Und dann war 
fo ein freudiger Geiſt über fie gefom- 
men, batte fie Adventsfreude über- 
flutet. Und nun? 

„Schweige mir, Rofemarie. Ich 
fenne ſchon deine Einwände. Gie 
fönnen mich nicht überzeugen. Es 
bleibt doch bei der Tatſache, daß du 


wieder einmal eigene Wege gegan- 
gen bijt, und das am heiligen erften 
Advent. DO, wann wirft du einmal 
lernen, nichts mehr zu tum ohne 
mid?“ 

Die Mutter ſchob das Geld bon 
der Dede weg, dab etlihe Stüde 
flirrend auf den Boden fielen. Dann 
drehte fie den Kopf auf die Seite, 
und das war das Zeichen, daß fie 
nichts mehr wiſſen wollte. Die Un- 
terredung war aus. Leiſe erhob ſich 
Rofemarie, Ihr Herz ſchluchzte auf 
und rang nad) einem Ausbruch des 
heftigen Schmerzes, der fie durd) 
bebte, Nur fort jet und in die Ein- 
jamfeit. Das Simdlein fprang auf 
und drängte ihr nach, als fie die Tür 
öffnete, um ihr Kämmerlein aufzu- 
juchen. Stil machte Rofemarie die 
Tür hinter fich zu. In ihrem Stüb- 
chen angelangt, warf fie ihr Haupt 
auf die Kiffen und meinte auß tief. 
ter Seele. Es war die vermundete 
Liebe, die ſich in diefen Tränen offen- 
barte. In ihrem Schmerze rief fie 
laut: 

„Weg mit dem Geſetz! Es ift hart 
und graufam. Weg mit diefer ge- 
ſetzlichen Frömmigkeit! Sie ift nicht 
bon Gott. Sie iſt Eis. DO Mutter, 
warum muß ich dein Kind fein? 
Barum verftehit du Feine Liebe?” 

Als fie endlih ruhiger wurde, 
hörte fie noch einmal das volle feft- 
liche Glodengeläute der nahen Ni- 
folaifirhe hereinflingen in ihr 
Stübchen, und dann fam endlich 
Drgelton, weich und verföhnend und 
eine feitlich verfammelte Gemeinde 
lang: „Wie ſoll ich dich empfangen?” 
„sa wie”, ſchluchzte Nofemarie er- 
ſchüttert. „Ich weiß e8 nit! © 
Gott, nimm mid von diefer Welt.” 

Aber da fie da8 geſagt, Iedte das 
Wächterchen ihre herabfinfende Sand, 
als wollte e8 jagen: „Nur Mut! Es 
wird alles nod ganz recht, und mein 
Herr iſt auch noch da.” 

Endlich raffte ſich das Mädchen 
empor. Es nahm das Bild des Va— 
ters von der Wand und küßte es. 
„Du hätteſt mich gewiß verſtanden“, 
ſagte Roſemarie, und kämpfte noch 
einmal mit den Tränen. Der Vater 
aber lächelte auf dem Bilde, wie er 
oft getan im Leben, denn er war ein 
ruhiger und ſtiller Mann geweſen 
und liebte keine Szenen. Er pflegte 
oft zu ſagen: „Laßt man das Ge— 
tuel Man muß weiter machen, war- 
ten und ſeine Pflicht tun und dem 
lieben Herrgott auch noch etwas fib- 
rig laſſen. Es iſt närriſch, wie oft 
ihm die Menſchen dareinreden, noch 
ehe er geſprochen hat.“ 

Dieſes Wort fiel Roſemarie jetzt 
ein. Dann ſah ſie plötzlich wieder 
die ſchönen Chriſtroſen vor ſich und 
hörte die freundliche Stimme des 
Fremden, und nun erivadhte in ihr 
die Sehnfucht, hinüberzuhuſchen in 
die Nifolaifirhe, um ein tröftendes 
Wort zu hören. Schnell eilte fie zu- 
rück und verforgte die Mutter mit 
Tee und Wurft, Iegte weißes Brot 
dazu und fagte: 

„Entichuldige mid 
Stündchen. 
zur Kirche.“ 


Die Mutter gab feine Antwort. 
Das nahm die Tochter als Erlaubnis 
und eilte fort. ' 


(Fortfegung folgt.) 


ein halbes 
Ich will nur ein wenig 
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Kerlchen. 


als Anſtandsdame. 
(Fortjegung.) 


„Schade! Wir hätten uns jonit 
fo nett darüber unterhalten fönnen, 
— aber es wird fid) ſchon was finden 
bier — Sie find eine jühe, Fleine 
Perſon!“ 

Sie brach mit einem Male wieder 
in ein toſendes Gelächter aus, und 
als ich fie verwundert anſah, tanzte 
fie in der Stube herum und Flatichte 
in die Hände wie ein kleines Kind. 

Es gibt 'n Hauptipaß, 'n Haupt- 
ſpaß! Ich Hab 'n Schwager, wiljen 
Sie, Heinz von Rhoda, er ijt erjt jo 
alt wie id) und noch auf Kriegsſchule, 
er fommt nädjtens her und wird id) 
fofort in Sie verlieben, er tut e8 nicht 
anders, er verliebt fi) immer auf 
drei Tage, und ich bin dann feine 
Bertraute. Endlich wieder mal ’ne 
Abwechſlung in dem öden Einerlei. 
Sie müſſen wiſſen, ich bin wie einge- 
ferfert hier, ich darf nicht allein jpa- 
zieren gehen, und nicht allein mit 
meinem Verlobten jein, und heiraten 
dürfen wir auch erit im Frühjahr. 
Da3 find alles jo verrückte Saden, 
bon Greifen ausgetüftelt. Und am 
fhlimmiten iit darin Tante Aurelie 
bon Rhoda, die Stiftsdame. Paſſen 
Sie auf, nädjitens kommt fie, um Sie 
zu bejehen, — o fie wird außer fich 
ein, dab Sie fo jung, jo hübſch und 
fo fidel find. Sie wird darauf drin- 
gen, dab eine andere, wirflide An— 
ftandsdame bejorgt wird, aber wir 
werden jtandhafte Zinnfoldaten blei- 
ben, gelt?“ 

Sie ſah mich jo lieb und gut an 
und legte ihren Arm um mic, ich 
nidte ihr fröhlich zu, und dann gaben 
wir uns einen dollen Auf. 

Brief von Fri von Rumohr 

an Kerlchen! 
Liebes Kerlchen! 

Konnt ih Dir damals im Ham- 
merhäuschen eine große Freude ma- 
chen, als ich Dir Deines Väterchens 
Bild ſchickte, ſo muß ich Dir heute 
weh tun, — — Onkel Lisfom ijt tot. 
Liebes, liebes Kerlchen! 

Du wirft ihn von Herzen betrau- 
ern, den Edlen, Guten, der jo wenig 
Glück im Leben gehabt hat. 

Geſtern haben wir ihn eingebettet 
in Buchenwalder Erde, und wir ha- 
ben Dir aus beiter Abficht nichts von 
feinem Hinſcheiden geſagt. 

Die Reiſe iſt weit und koſtſpielig, 
Du hätteſt Dich geſorgt und gegrämt 
und hätteſt ihm doch nichts ſein kön— 
nen, da er niemand mehr erkannte. 
Sein Tod war ſchön, denn ſeine 
Phantaſien hatten ihn auf fein altes 
Schiff geführt; laut rief und befeh- 
ligte er feine blauen Jungens mit 
ungebrochener Kraft und heller Stim- 
me, fo dab wir alle glaubten, er wer- 
de uns nod) eine Spanne Zeit erhal- 
ten bleiben, wenn das Fieber vor- 
iiber jet. 

Sn der lebten Nacht, als ich bei 
ibm wadte, plauderte er mir alle 
Seemannsgeſchichten vor, lachte da- 
zwiſchen herzlich auf, aber dann wur. 
de feine Stimme matter, und er 
klammerte fi) an mid) an, voll Angft, 


Mennonitifcee Rundſchax 


als fuche er etwas und könne es nicht 
finden. 

Sch beruhigte ihn, da jah er mid) 
liebreid) an und fing plötzlich leiſe an 
zu jummen, zu fingen, unſer Lied, 
Kerlchen, unfer trautes Lied: 

„Kiel, du Stadt in Deutichlands 
Norden!” 

Nur diefe eine Zeile, — er wieder- 
holte fie mühjam ein paar Mal, — 
dann war alles vorbei — —. Nun 
bin ich noch einfamer geworden! — 
Aber mir ijt’3 eine liebe Beruhigung, 
daß das brave Seemannsherz nicht 
in einem der Friedhöfe der Weltitadt 
rubt, jondern dag wir e8 in Schles- 
wig-SHoljtein einjenfen durften, unter 
den hoben Buchenjtämmen. 

Sie werden im nädjten Sommer 
mit vollen, grünen, raujchenden 
Blättern ein Sclummerlied über 
feinem Hügel fingen, und die nahe 
Ditjee wirft dazu donnernd ihre Wel- 
fen an den Strand, das find die Eh— 
renjalven über daS Seemannsarab. 

Onkel Lisfow hat mich zu feinem 
Erben eingelegt, Das einjt jo Itatt- 
lihe Vermögen ijt freilich verloren, 
aber der Reit erleichtert mir das Ab— 
zahlen der Ehrenjchuld um ein Be- 
deutendes. Bon den Möbeln im lie 
ben „Schiff“ in der Kleiſtſtraße will 
ich mir auch einige zurückbehalten, die 
unferm Toten bejonders wert waren, 
denn wenn jet auch mein Zufunfts- 
himmel noch grau in grau it — 0 
liebes Kerlchen, es könnte ja doch 
möglich jein, daß noch einmal ein 
fihter Sonnenblick fommt, daß ich 
nicht immer der einfame Sonderling 
bleiben muß. 

Sott ſegne Dich, Kerlchen, Tiebes 
Kerlchen, Schußengel — — — 

Dein Fritz von Numohr. 


Ans Kerlchens Tagebuch. 
Altenhof, Dezember 18.. 

Altenhof iit doch jo etwas wie ein 
verwunſchenes Schloß, und ich alau- 
be, wenn Wera nicht bier wäre, fönn- 
te man das Gruieln lernen, wie der 
Reter im Märchen. Gottlob, id) 
hauſe wenigitens nicht mehr in dem 
düſteren Prachtraume, der mir zuerit 
angewiejen war, ich bin in die hellen 
Regionen übergefiedelt, in die joge- 
nannten „Rumpelfammern“, deren 
Fenſter direft nad dem Parke hin- 
ausgehen. Ich war ganz begeiitert 
bon der Ausficht durch eine Lichtung 
hindurch, weit, weit ins Land hinein, 
man fieht den dunflen Tannenwald, 
der Altenhof begrenzt und der ent- 
zückend im Raubreif ausfieht, wenn 
die Sonne darauf tanzt und Millio- 
nen Lichter herborzaubert. 

Wera hatte dasjelbe Gefühl ae- 
habt, wie ih, und ſich der „Falten 
Pracht“ entzogen, um in die ſonnige 
Einfachheit” zu flüchten, und jo 
machte ich’3 ihr nad, erbat und er- 
hielt die Erlaubnis der Baronin zum 
Umfiedeln und war bald fir und fer- 
tig eingerichtet, mit hellen jchönen 
Gardinen und leuchtend gelben Bor- 
hängen dahinter, die ein magiſches 
Licht verbreiteten, in deifen Scein 
das Kerlchen ordentlich bildichön aus 
ſah, ſobald man aber das volle Ta— 
geslicht hereinließ, war ich dasſelbe 
Scheuſälchen wie ſonſt. Und als nun 
ein großer, blumengeſchmückter Tep— 
pich im Zimmer lag, als ein hübſcher 
Schreibtiſch in die Ecke gerückt war, 
— da hatte ich mir ſchon ſelbſt Bä- 


terchens Bild von ſeinem früheren 
Platz geholt und es mit großer An— 
ſtrengung in mein neues Reich ge— 
ſchleppt. Der Diener Heinrich nahm 
mir die Mühe des Aufhängens ab 
und verſchwand alsbald geräuſchlos; 
er ſahr mir's wohl am Geſicht ab, 
daß ich gar ſo gern allein ſein wollte. 

„Gelt, mein Einziges, ſo iſt's ſchö— 
ner?“ rief ich dem Bilde zu, „du haſt 
auch immer die Sonne lieb gehabt, 
Väterchen, und nun ſieh bloß, wie ſie 
hier, hereinſcheint, iſt's nicht zum 
Entzücken? Aber nun ſollſt du auch 
dein Kerlchen ſehen, wenn es mal 
„ſchön“ ausſieht.“ 

Raſch zog ich die Vorhänge zuſam— 
men, ſo daß das gelbliche Licht um 
mich herumflutete, und drehte mich 
wiegend nach allen Seiten. 

Zuckte es nicht um Väterchens 
Mund? Lacıte er nicht hell auf über 
fein närriſches Kerlchen? Rief er 
nicht: „J du Strick, du Erzgeneral 
dümmerchen!“ Nein, diesmal ſagte 
er hart und laut: „Kindskopf“, und 
da ich dieſes Wort und dieſen Ton 
nie von ihm gehört hatte, zog ich vor 
Schreck die Vorhänge wieder ausei 
nander, und jtand neben mir, vom 
hellen Tageslicht arell beleuchtet, ei— 
ne wunderbare Geitalt, Elein, ver 
friippelt, mit hohem Bucdel, großem 
Mund und arober Nafe, einer flugen 
hohen Stirn und ganz wunderjchö 
nen Augen. 


War’3 eine Dame, war's ein 
Kind? 
„Kindsfopf”, rief es wieder, „und 


das will Anitandsdame jpielen!” 

Mein erichrodenes Geficht ſchien 
fie zu amüſieren. 

„Sa, ja, eitel find wir nun mal 
alle, jelbit ich.” 

Eie zeigte auf die hochrote Schleife 
in ihrem fchwarzen Saar, die jo auf 
dringlich auf dem diinnen Bopfe ſaß. 

„Barum soll solch ein junges, 
ichönes, ichlanfes Geſchöpf wie Sie 
nicht gefallen wollen, wenn ich mir 
fogar einbilde mit dem roten Dings 
da oben beiier auszujehen. Gott, 
wie närriich jind wir Frauensleute!“ 

Sch jah fie nur immer underwandt 
an, und da lachte fie faut auf. 

„Seiall’ ich Ahnen denn gar jo 
ausnehmend, daß Sie den Blid nicht 
bon mir wenden fünnen?” 

Sch vermocdte nichts zu antworten, 
und da zeigte jie mit dem Finger erit 
auf ihre Stirn, um mir den Grad 
ihrer Wertibätung anzudeuten, und 
dann auf das Bild, mit dem ich jo 
laute und eifrige Zwieſprache gehal 
ten batte. 

„Wer iſt das?” 

„Mein Vater!” 

„Wo iſt er?“ 

„Im Himmel.“ 

Sie zog die Mundwinkel ſpöttiſch 
hinunter, unglaublich häßlich und 
abſtoßend ſah fie in dieſem Augen— 
blicke aus. 

Kleinẽe 
biſt du?“ 


Schulmädchen, wie alt 


10. Januar. 
„Siebzehn Jahre.“ 
„Hm! — — Ihr Vater war ein 
hoher Offizier?“ 
a, 


„Und jegt find Sie „Stüte“, Sie 
junges ind?“ 

„Wir haben fein Geld.“ 
„Ahhh, das alte Lied!“ 
te jchrill auf. „Luſtig gelebt und je- 
lig geitorben! Was jchert mic) Weib, 
was jchert mich Kind, laß fie betteln 
gehn, wenn fie hungrig find! Sch 
merk's jchon, die Welt jteht noch auf 

ihrem alten, faulen Fleck.” 

Mir wurde unglaublich) bang in 
ihrer Näbe, ich hatte überhaupt von 
dem Worbandenfein einer zweiten 
Dame im Herrenhauſe Altenbof feine 
Ahnung gehabt. 

„Macden Sie nicht jo ein Geficht, 
wie ein Yämmlein, das der Wolf 
jreflen will. Ich tu Ihnen nichts, ich 
freue mich nur immer wieder, wenn 
ich’S beitätigt finde, da an den 
Wannsleuten Hopfen und Malz ver- 
foren iſt.“ Einen Bruder haben 
Sie natürlich auch?“ Ich nickte be- 
ſtätigend. 

„Einen älteren Bruder, nicht 
wahr, der um jeden Preis Offizier 
werden mußte, obgleich kein Vermö— 
gen da war, der jetzt im Grunde ſei— 
nes Herzens todunglücklich iſt und 
ſieht täglich das vor Augen ſtehende 
glänzende Elend.“ 

„Ich weiß gar nicht, warum Sie 
ſo reden,“ rief ich zornig. „Sie ken— 
nen ja meinen Bruder gar nicht, und 
mein Väterchen erſt recht nicht, er 
war der herrlichſte Menſch, den es 
je auf der Erde gegeben bat!“ 

„Natürlich!“ lachte fie ſpöttiſch. 
„Er, der Serrlichite von allen,“ an- 
ders tun wir’s num einmal nicht. Zu- 
erit vergöttern wir den Bater, dank 
Bruder und dann den eigentlichen 
„Stern der Herrlichkeit”, bis die 
„niedre Magd“ schließlich doch er- 
fennt, wie himmelhoch fie iiber ihren 
Götzen geitanden hat.“ 

Sie veritummte plößlich, denn die 
Türe war leife aufgegangen, und 
rau von Altenbof ſtand neben uns, 

„Seh ins Bett, Giſela,“ gebot fie 
raub und wies mit der Sand hinaus; 
es war, als jpräche fie zu einem un« 
artigen Kinde, und die Verwachiene 
nahm Frau von Mltenhof3 Hand, 
fühte fie zärtlich und ſagte folgſam: 

„Ich gehe ſchon, Lisbet.“ 

Frau von Altenhof folgte ihr. 

Ich lief natürlich ſofort zu Wera, 
aufgeregt und zitternd und wißbe— 
gierig und erzäblte ihr von dieſer 
neuen Entdeckung. Ich hatte längſt 
mit Wera Brüderſchaft gemacht, das 
tun ja wohl alle ſiebzehnjährigen 
Leute, aber wir wollten, wenn die 
Stiftsdame käme, ganz auf fremdem 
„Sie⸗Fuß“ ſtehen und batten ung 
außerdem für diefen Tag einen Plan 
ausgehet, der an Tollheit nichts zu 
wünſchen übrig lieh. 

Als ich Wera bon meinem Aben- 
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teuer erzählte, wurde fie ganz ernit. 

„Siehit du, Kerlchen,“ jagte jie, 
„da ijt ein reicher Geiſt häßlich ge- 
ſtört. Gifela von Altenhof iſt die 
Schwägerin von Tante Lisbet und 
war einft, oder iſt vielleicht auch noch 
das geſcheiteſte Frauenzimmer bier 
weit in der Runde. Ein Mann bat 
ihr das Herz gebrodyen, ein elender 
Schurfe hat fie figen lajjen, um ’ner 
anderen nadjzulaufen. Seitdem ijt 
Gifela jo, wie fie jetzt ijt, krank, ver- 
bittert, oft rajend vor Zorn, und in 
folhen Anfällen weiß fie faum, was 
fie tut und ſpricht, dann wieder in 
erniter Arbeit verienft wocenlang 
an ihr Zimmer gefejlelt. Ihr Ber 
fobter foll ein jehr begabter General 
itabsoffizier geweien jein, und alle 
Pläne, die er ihr während der Braut- 
zeit mitgeteilt und angeregt batte, 
weil fie ſich für alles interejjierte, die 
arbeitet fie nım aus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Neueſte Narbrichten 


— Raffingten, 30. Dez. Präſi— 
dent NRoojevelt und der Stonareh 
werden in den nädjiten Wochen Maß— 
nahmen zum Schuß des Nleinge 
ihäfts zu ergreifen, damit es bei der 
Durchführung der NNRA nicht einfad) 
ausgemerzt wird. Dann mul dem 
Großgeſchäft ein Antitruſt-Zügel an 
gelegt werden, damit es in feiner 
Neigung, dem Kunden alle Bürden 
aufzulegen, nicht zu weit gebt. 

— Rafhingten, 28. Dez. Der 
amtierende Schakamtsiefretär Mor 
genthau ordnete heute Abend an, dal 
alles Goldgeld und Goldmetal, mit 
gewiſſen geringen Ausnahmen, der 
Bundesregierung übergeben wird. 

— Berlin, 29. Dez. Premier Mui- 
folini oder einer jeiner Aſſiſtenten 
mag in feinem Namen bald nad) Neu 
jahr al3 Vermittler bei einem neuen 
Berfucd zur Behebung der Spannung 
zwiſchen Deiterreihh und Deutichland 
fungieren, wie die United Brei heute 
aus ungewöhnlih aut informierten 
Kreiſen in Erfahrung bradte. 

— Biarris, Franfreid, 2. Jan. 
Geitern Morgen wurde die bieliae 
Gegend von einem Erdbeben heimge- 
ſucht. Die Bewohner flohen in Schref 
fen aus ihren Wohnungen. Schaden 
wurde nicht angerichtet. Verletzt wur 
de ebenfall® niemand, 

— XLonisville, y., 2. Jan, Der 
Flieger Harry Mufic, welcher ein 
Poitflugzeug fährt, wurde im Geficht 
verlegt, als ein Habicht genen die 
Windicheibe feines Flugzeuges flog 
und dieſelbe zertriimmerte, Der 
Hilfsflieger Dan Beard und der 
Paſſagier E. H. DOtterman aus Tue 
fon, Arizona, famen mit dem Scref- 
fen davon. 

— Berlin, 29. Dez. Im Angen- 
blif gibt es in Europa feine Frage, 
die die Preſſe jo ausgiebig beichäftiat 
als die Saarfrage. Bor einigen Ta 
gen befaßte die Brüffeler Zeitung 
„Xibre Belgique“ fich mit der Ange 
legenheit. Das Blatt iſt aanz ficher 
nicht deutſchlandfreundlich; allein das 
bindert e8 nicht, den Franzoſen kräf 
fig die Wahrheit zu jagen. 

„Die Saar iit nad Raſſe umd 
Sprache deutſch“, jchreibt das Blatt. 
Frankreich dachte ſie im erſten Sie— 
gestaumel zu annektieren; das zari 


ſtiſche Rußland hatte dem ſchon wäh 


Mennonitiſche Bundfdan 


rend des Krieges zugeitimmt, aber 
Wilſon und Lloyd George ließen ſich 
nicht herumfriegen.“ 


Fine nützliche Medizin. 


Herr Joſeph Bella aus Hamilton, 
Ont., jchreibt: „Ich möchte jedem 
Menichen erzählen, da Forni's Al— 
penfräuter eine jehr gute und nützli— 
he Medizin iſt. Ich war von Ma- 
aenichmerzen und jchredlichen Kopf- 
ſchmerzen geplagt; mein Schlaf war 
unrubig und ich hatte feinen Appetit; 
mandmal konnte ih faum auf mei- 
nen Füßen jtehen. Verſchiedene Me- 
Dizinen, die ich aebrauchte, halfen nur 
wenig. Als ich anfing, Forni’s Al— 
penfräuter zu nehmen, verbeſſerte 
ſich mein Befinden bedeutend und ich 
bin jebr zufrieden mit den durch 
Gebrauch dieſer Medizin erzielten 
Reſultaten.“ Dieje berühmte Aräu- 
termedizin wirft vorteilhaft auf den 
Verdammgs und Ausiheidungspro- 
zeß und hilft dadurd) zur Serjtellung 
der Geſundheit und Entwidlung ei 
nes geſunden, Fräftigen Körpers. Sie 
iſt fein gewöhnlicher Sandelsartifel; 
falls fie in der Nachbarſchaft nicht zu 
haben ijt, ichreibe man an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co. 2501 Wa— 
ſhington Blvd., Chicago, IL. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





— Wafhinaten, 1. Jan. Das 
weitgebende Entgegenfommen, das 
vom Staatsdepartement Frankreich 
gegenüber bekundet wurde, als letz— 
teres um Erhöhung der ihm zuge— 
ſtandenen Einfuhrquote fir Weine 
und Liföre einfam, wird vorausficht- 
lich viel Staub aufwirbeln. Der Ab- 
geordnete Britten aus Illionis be- 
abjichtigt zu beantragen, dab dieſe 
franzöſiſche Einfuhr ganz und gar 
verboten wird, 

Wörtlic heilt es in der Erflärung 
Brittens: „Indem das Staat3depar- 
tement Frankreich erlaubt, hier Wei- 
ne im Werte von Millionen Dollar 
einzuführen und dadurd den einbei- 
miichen Weinen Slonfurrenz zu ma- 
en, und zwar zu einer Zeit, wo 
sranfreih Gold im Werte von Mil- 
liarden bereit hält und auf Gelegen- 
heit wartet, die Währungspolitif des 
Präſidenten Noojevelt zu zertrüm— 
mern, befundet e8, dab es für die im 
Lande herridende Stimmung nicht 
die Spur dv. Verjtändnis hat. Franf- 
reich wird unſere Aepfel und Birnen 
natürlich nicht nehmen, es wird jchon 
Mittel und Wege finden, fic zu drüf- 
fen, denn Frankreich bat ſolche Wege 
noch immer gefunden, wenn e8 fi 
eingegangener Berpflichtungen ent- 
ziehen wollte, Es ijt die dasjelbe 
Frankreich, das nad) dem Kriege von 
uns Lebensmittel, Mutomobile, Def- 
fen und andere Befleidungsgegen- 
ſtände im Werte von zwei Milliarden 
Dollar fauite, jich verpflichtete, 407,- 
000,000 2ollar dafür zu zahlen, das 
aber vergab, als das Geld fällig 
wurde. Inzwiſchen hatte Franfreid) 
die Hälfte dieſer Borräte weiter ver 
fauft, aber uns bezahlt hat es heute 
noch nicht.” 

Wien, 30. Dez. König Boris 
bon Wulgarien bat die Influenza 
und bat feine Reife nad) Bukareſt, wo 
er den König Carol bejucdhen wollte, 
borläufig verſchieben müſſen. Der 
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geitellt würde. 


um bollftändige Auskunft. 








Mütter baten uns, eine 
Kinder - Police 
wie dieje berausjugeben. 


Viele Mütter empfanden die Notwendigkeit einer Vor⸗ 
tehrung, wodurch die Zukunft ihrer Kinder volljtändig ficher- 


Die Great:Weft Life bietet Ihnen jetzt folden Plan 
an. Dadurch werden die nötigen Gelder bereitgeitellt, um 
die Kinder durch die Schule oder College zu bringen, ihnen 
einen Anfang im Geſchäfte oder profejjionellen Berufe zu 
geben, oder ihnen ein anderes Eintommen zu fihern. Auch 
entbält er Vorkehrungen für die erjten 
Es ift nur eine Meine Summe erforderlich, um dieje Ge- 
legenheit auszunugen, wenn Sie frühe genug eine Great» 
Weit Child's Bolicy herausnehmen. 
nete Geldanlage — beitimmt und ficher. 

Eine fpezielle Vorkehrung fann getroffen werden, wo—⸗ 
dur die Police big zum Rälligkeitstermin gültig bleibt, 
im Falle Sie fterben oder verdienftunfähig werden follten, 
ohne daß weitere Zahlungen gemacht werden müßten. 


Alerander Graf 
Office Teleph. 906 048 
Res, Teleph. 29 568 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


abre des Kindes. 


Es iſt eine ausgezeich⸗ 
Schreiben Sie 
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Beſuch war für Mitte Januar ange- 
jegt worden. 

— Buenos Nires, 30. Dez. In— 
folge eines revolutionären, von radi- 
falen Elementen angezettelten Kom— 
plotts, das bereits zu großen Unru— 
ben in vier Provinzen geführt, den 
Zod von 20 Perſonen und in der 
Provinz Santa Fe die Verhaftung 
bon 500 Rebellen zur Folge gehabt 
bat, ijt von der argentiniichen Negie- 
rung für das ganze Land ein Bela- 
gerungszuitand von unbejtimmter 
Dauer erklärt worden. 


— ®Baris, 31. Dez. Die franzö- 
jiihe Negierung führte heute einen 
vernichtenden Schlag gegen amerifa- 
niihe Produkte, die bisher von der 
Importliſte ausgeichlojfen waren. 
Schon vergangene Woche hatte die 
Negierung unerhört hohe Zölle auf 


Obit, das aus den Ber. Staaten ein- 
geführt wird, feitgejegt, ſodaß ſich 
deſſen Einfuhr nicht mehr bezahlte. 
Aus diefem Grunde mußten große 
Ladungen Obit, die ſich auf der Fahrt 


nad) Frankreich befanden, nad 
Deutichland geſandt werden. 
— Havanna, 27. Dez. Oberſt 


Mannel Despaigne, der Schakamts- 
jefretär der Republif Kuba, erklärte 
heute nicht amtlich, Kuba denke nicht 
daran die am Montag fälligen $3,- 
950,000 an Sinjen für drei Dar- 
lehen in den Vereinigten Staaten zu 
bezahlen. 


— Galvert, Ter., 27. Dez. Sehe 
Männer fanden den Tod, als ein 
Güterzug der Miffouri Pacific Linie 
in eine Viehherde hineinjagte und 
entgleijte. 
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No. 625 Dinnes-Modell Simo Taſchenuhr, 
fehr fein ausgeführtes Nidelgehäufe, 15 
Steine, ſchweizer Anklerwerk, verzierte und 
bergoldetes Yiffernblatt und Zeiger; garans 


— tiert auf ein Jahr; ſowie auch andere Tas 
BR on Du ſchenuhren von $1.00 und aufwärts find zu 
F ya an beziehen durch 
ll, 2 — 
J. KOSLOWSKY, 
— art; 702 Arlington St. Winnipeg, Man. 
s Reparaturen aller Art werden zu den billig- 


ſten Breifen und möglichſt ſchnell ausgeführt. 
Alle Arbeit ift garantiert. 
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Das junae Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Der Kommunismus aber iit 
der Schrittmadher für den Tod, 
für den Volfstod, 
für den Untergang. 

Wir haben den Kampf gegen ihn 
aufgenommen und werden ihn zu 
Ende führen. Wie fo oft in der deut- 
ſchen Geſchichte wird fich wieder ein- 
mal ermweifen, dab das deutiche Volk, 
je größer die Not wird, um fo mehr 
die Kraft hat, den Weg nad oben 
und nad borwärts zu finden. Es 
wird ihn auch diesmal finden, ja, ich 
bin überzeugt, e8 hat den Weg be- 
reit3 bejchritten! 

Damit fomme ich zur dritten Maß— 
nahme: die Befreiung der nun zu— 
nächſt al3 gegeben anzufehenden Ver— 
bände von dem Einfluß derjenigen, 
die glauben, in diefen Verbänden ei- 
ne legte Rückzugsſtellung zu befigen. 
Sie ſollen ſich auch darüber feinem 
Sertum bingeben. Das, was fie 
bauten, halten wir für falid. Wir 
fehen aber, daß der deutiche Genius 
felbit gegen den Willen diefer Bau— 
meijter auch bier in Millionen ein- 
zelner Menſchen langſam eine Em- 
pfindung erweckte, die auch äußerlich 
ihren Ausdruck in gewaltigen Or— 
ganifationen fand. Sie jelbit hätten 
die Draanifation zeritört. Wir nch- 
men fie ihnen ab, nicht um alles für 
die Zukunft zu Fonferbieren, ſondern 
um dem deutichen Arbeiter alles das 
zu retten, was er an Spargrojchen 
bier bineingeleat bat, und weiter, 
um den deutichen Arbeiter bei der 
Seitaltung der neuen Berhältnifje 
als einen Gleichberechtigten mitwir 
ten zu laffen, um ihm die Möglichkeit 
zu geben, als Gleichberechtigter mit 
aufzutreten. Gegen ibn soll fein 
Staat gebildet werden; nein, mit 
ihm foll er entitehen! 

Er fol nicht das Gefühl befiken, 
bier als verfemt, gechändet und ge— 
achtet zu gelten. Nein, im Gegen- 
teil! Wir wollen ihm von bornber- 
ein, fhon in der Zeit dieſes Werdens 
und Geitaltens, da8 Gefühl einimp- 
fen, daß er gleichberechtigter Deut- 
ſcher iſt. Und gleiches Recht iſt in 
meinen Augen nie etwas anderes 
als die freudige Uebernahme der glei— 
chen Pflichten. 

Man rede nicht immer nur von 
Necht, ſondern man rede dann and 
von ber Pflicht. 

Der deutiche Arbeiter muß bei den 











Millionen der anderen Seite die Mei-, 


nung befeitigen, als ftehe er etwa 
dem deutlichen Volk und feiner Er- 
bebung innerlidh fremd gegenüber. 
Gewiß wird es Elemente aeben, die 
das nicht wollen. Die gibt es aber 
auch auf der rechten Seite unjeres 
Volkes. Weber fie alle wird das 
Schickſal zur Tagesordnung überge- 
ben. 

Es merden fi die Menichen in 
Deutichland finden, die mit heiligem 
Herzen und mit ganzer Aufrichtig- 


feit nichts amdere8 wollen als dte 
Größe ihres Volkes. Sie merden 


ſich ſchon untereinander verſtändigen, 
ſie werden ſich untereinander auch 
verſtehen, und wenn manches Mal 
vielleicht die Zweifel wiederkehren 


Mennonttiſdye Rueidſchan 


und die harte Wirklichkeit irgendei- 
nen Schabernad jpielen jollte, dann 
wollen wir die ehrliche Makler fein. 

Dann wird es die Aufgabe der 
Negiernng fein, als ehrlidyiter und 
reinlichiter Makler die Hände, die 
ſich löſen wollen, wieder ineinander 

fügen 

und dem deutjchen Volk immer und 
immer wieder zum Bewußtſein zu 
bringen: Ihr dürft euch nicht über- 
werfen, ihr dürft nicht iiber Aeuße— 
rem zerbrechen, ihr dürft euch nicht 
einfach verlafien, weil die Entwid- 
lung durch Nahrhunderte vielleicht 
Wege gegangen ijt, die wir im ein- 
zelnen nicht für glücklich anjehen fön- 
nen, fondern ihr müßt euch immer 
und immer wieder darauf befinnen, 
dab ihr alle die Pflicht beſitzt, euer 
Volkstum zu erhalten. Dann wird 
fi) ein Weg finden laſſen — es muß 
jih ein Weg finden lafien! Man 
fann nicht jagen: Der Weg zum Le- 
ben der Nation ijt unmöglich gewor— 
den, weil die Stunde vielleicht 
Scmierigfeiten bereitet. Die Stun- 
de wird vergehen, aber das Leben 
muß jein und wird fein. 

Damit bat die Bufammenfaffung 
der deutfchen Arbeiterbewegung ei- 
nen großen moralijchen Sinn. Wir 
wollen, wenn wir num den Neuauf- 
bau des Staates durchführen, der 
das Ergebnis von fehr großen flon- 
zeſſionen auf beiden Seiten fein wird, 
daB fich zwei Kontrahenten gegen- 
üiberjtehen, die beide im Serzen 
arundjäblih nur ihr Volk vor fi 
ſehen, die beide grundſätzlich bereit 
find, alles andere zurüdzuftellen, um 
dieſem gemeinfamen Nuten zu die- 
nen, Denn nur wenn das bon born- 
herein ſchon möglich wird, glaube ich 
an den Erfolg einer ſolchen Tat. 

Hier ift andy der Geift mit ent- 
fcheidend, ans dem die Tat geboren 

wird. Nicht Sieger und Beſiegte 
darf es hier neben außer einem ein- 

zigen Sieger: nnferem 
dentſchen Volk! 

Sieger über die Klaſſen, Sieger 
über die Stände und Sieger über die 
Intereſſen dieſer einzelnen Gruppen 
unſeres Volkes. Und damit werden 
wir dann von ſelbſt wieder zu einer 
Veredelung des Begriffs Arbeit fom- 
men. Much das iit eine Aufgabe, die 
nicht von heute auf morgen durchzu— 
führen iſt. So wie hier viele Jahr— 
hunderte allmählich eine Begriffsver— 
änderung bornahmen, fo werden aud) 
Sahrhunderte notwendig fein, dem 
deutichen Volke diefe Begriffe wieder 
in ihrer Urfprünglichfeit zu bermit- 
teln. Unentwegt wird e8 aber das 
Biel der Bewegung, die ich und mei- 
ne Mitfämpfer repräfentieren, jein, 
das Wort Arbeiter zum aroßen Eh— 
rentitel der deutſchen Nation zu er- 
beben. Nicht umſonſt haben wir die- 
jes Wort in die Bezeichnung unferer 
Bewegung eingefügt — nicht etwa, 
weil uns diefes Wort einit großen 
Nuten gebracht hätte! Im Gegen- 
teil, Haß und Feindihaft auf der 
einen Seite und Unverſtändnis auf 
der anderen trug e8 ım3 ein. Gon- 
dern wir haben dieſes Wort gewählt, 
weil wir mit dem Sieg unferer Be- 
wegung auch diejes Wort fiegend em- 
porheben wollten. 

Wir haben es gewählt, damit fich 
in diefem Wort am Ende neben dem 
Degriff Volk die zweite Baſis findet: 


die Einigung der deutſchen Menſchen. 
Denn wer wirklich edlen Willens iſt, 
fann nicht anders, als ſich jtolz zu 
diefem Wort befennen. 

Ich bin an fih ein Feind der 
Uebernahme aller Ehrentitel, und id) 
glaube nicht, dag man mir hierin 
einmal viel wird vorwerfen fönnen. 
Was ic nicht unbedingt tun muß, 
tue ich nicht. Ich möchte mir aud) 
niemals etwa PBifitenfarten druden 
laſſen mit den Bezeichnungen, die ei- 
nem auf diejer irdifhen Welt jo 
ruhmboll verliehen werden. Ich 
möchte auf meinem Grabjtein nichts 
anderes haben als meinen Namen. 
Aber ih bin num einmal durch mei- 
nen eigenartigen Lebensweg vielleicht 
mehr als jeder andere befähigt, das 
Weſen und das ganze Leben der ver- 
fchiedenen deutichen Stände zu ver— 
itehen und zu begreifen, nicht weil ich 
diefes Leben etiva von oben herunter 
hätte beobachten können, Sondern 
weil ich e8 jelbjt mitgelebt habe, weil 
ich mitten in diefem Leben jtand, weil 
mich das Schickſal in jeiner Laune 
oder vielleicht auch in feiner Borje- 
bung einfadh in dieje breite Maſſe 
Volt und Menichen bineingeworfen 
bat. Weil iſt jelbit jahrelang als 
Arbeiter am Bau ſchuf und mir mein 
Brot verdienen mußte. Und weil id) 
zum zweiten Male dann wieder jah— 
relang in dieſer breiten Maſſe ſtand 
als gewöhnlicher Soldat, und weil 
das Leben mid dann in die anderen 
Schichten unseres Volkes hineinhob, 
jo daß ich auch dieſe beſſer fenne als 
Unzählige, die in diefen Schichten ge- 
boren find. So hat mid) das Scyid- 
fal vielleicht mehr als irgendein an- 
deren dazu beitimmt, der ich darf 
dieſes Wort fiir mich gebrauchen — 
ehrliche Mafler zu jein, 

der ehrliche Mafler nad 
jeder Seite Hin. 

Sch bin bier perfönlich nicht inte- 
rejliert; weder bin ich) vom Staat 
abhänig, noch von einem öffentlichen 
Amte, noch bin ich abhänig bon der 
Wirtichaft oder von der Nnduitrie, 
auch nicht don irgendeiner Gewerk— 
ihaft. Ich bin ein unabhängiger 
Mann, und ich habe mir fein anderes 
Biel geiekt, ald nach meinem Vermö— 
gen und Können dem deutichen Vol— 
fe zu nüben und bier vor allem 
den Millionen Menſchen zu nützen, 
die dank ihrer Gutaläubigfeit, ihrer 
Unfenntni3 und der Schlechtigkeit 
ihrer früheren Führer vielleiht am 
meiiten geichlagen worden find. 

Ich habe mid; immer zu der 
Auffaſſung befannt, daß es nichts 
Schöneres nibt, als Anwalt derer zu 
fein, die ſich ſelbſt nicht amt vertei- 

dinen fünnen. 

Ich kenne diejes breite Wolf und 
möchte unjern Nntelleftuellen immer 
nur eins jagen: Nedes Reich, das ihr 
nur auf den Schichten des intellef- 
tuellen Beritandes aufbaut, iſt 
ſchwach gebaut! 

Sch kenne dieſen Veritand: ewig 
flügelnd, ewig forichend, aber auch 
ewig unficher, ewig ſchwankend, be- 
weglich, nie feit! Wer auf diejen in- 
telleftuellen Schichten allein ein Reid 
aufbauen will, wird ſehen, daß er 
nicht feit baut. Es iit fein Zufall, 
daß die Religionen itabiler find als 
die Staatsformen. Sie pflegen zu- 
meiit ihre Wurzeln tiefer in das Erd- 
reich zu jenfen; fie wären gar nicht 


10. Janner. 


denfbar ohne diejes breite Volf. Ich 
weiß, dab die intellektuellen Schich— 
ten nur zu leicht von dem Hochmut 
erfaßt werden, diejes Volk nad) den 
Mabitäben ihres Wiſſens und ihres 
fogenannten Berjtandes zu meſſen; 
und doch gibt e8 hier Dinge, die oft 
der Berjtand der Beritändigen nicht 
fieht, weil er fie nicht ſehen kann. 
Diefes breite Volk aber iit ficherlich 
oft jchwerfällig und iſt fiherlid in 
mander Sinficht rückſtändig und nicht 
fo beweglich, nicht jo geiitreih und 
nicht jo geiltig. Aber es hat etwas: 
es hat Treue, es hat Beharrlichkeit, 
es hat Stabilität. 

Sch kann wohl jagen: Der Sieg 
diefer Revolution wäre niemals ge- 
fommen, wenn nicht meine Gefähr- 
ten, die breite Maſſe unjerer fleinen 
Volfsgenoffen, in unerhörter Treue 
und in unerſchütterlicher Beharrlid;- 
feit hinter uns geitanden wären. 


Ich kann mir gar nichts Beſſe— 
res für unſer Denticdland denken, 
als wenn es nelingt, nun diefe Men- 
ſchen, die andı anferhalb unferer 
Kampfreihen ftehen, in den neuen 
Staat hineinzuführen und fie zu ei- 
nem tranenden Fundament des neuen 
Staates zu geitalten. 


Ein Dichter Sprach einit das Wort 
aus: „Deutichland wird dann am 
arößten fein, wenn feine ärmiten 
Söhne jeine treuejten Bürger find.“ 
Ich habe nun diefe ärmiten Söhne 
11% Jahre fennengelernt al® Mus: 
fetiere im großen Weltfrieg; ich habe 
jie fennengelernt, die vielleicht gar 
nichts für ſich zu gewinnen hatten, 
und die einfach aus der Stimme des 
Blutes, aus dem Gefühl der Volks: 
zugehörigfeit heraus Helden gewe— 
fen find. 

Kein Volk hat mehr Recht, feinem 
unbefannten Musfetier Monumente 
zu jeßen, als unser deutiches Volk. 
Dieſe unerſchütterliche Garde, die in 
unzähligen Schlachten jtandgehalten 
bat, die niemals wanfte und niemals 
wid, die taufend Beiſpiele eines un- 
erhörten Mutes, einer Treue, einer 
QDupfermilligfeit, einer Disziplin und 
eines Gehorſams gegeben hat, müſ— 
jen wir dem Staat erobern, müſſen 
wir dem foınmenden Deutſchen Reid, 
unferm Dritten Reich gewinnen. Das 
iſt vielleicht das Kojtbarite mit, das 
wir ihm geben können. 

Weil ich aber dieſes Wolf beſſer 
fenne als irgendein anderer, der zu— 
gleich das übrige Volf kennt, bin id 
in diefem Falle nicht nur bereit, dieſe 
ehrlihe Maflerrolle zu übernehmen, 
ſondern ich bin glücklich darüber, dab 
das Schickſal mir diefe Rolle zuteilen 
fann. 

Ich werde feinen größeren 
Stolz in meinem Leben befiten als 
den, einit am Ende meiner Tage 
fangen zu fönnen: Ich habe dem Dent- 
ſchen Reiche den dentichen Arbeiter 

erfämpft! 
(Fortiegung folgt.) 


3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Befittir 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, Farmen uf, 
80 Jahre am Platz. International Büro. 


592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 


Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
64 466 63 261 


Gebiegene Arbeit garantiert. 
Beauerae Rablunagen 


w . * 


Feuerverſicherungen 


an Häuſer, Inventar, Möbel etc., an 
Yutomobilen und Trucks. Sie fpa- 
ten 20 bis 30%. Neelle Bedienung. 
G. P. FRIESON 
317 _ Meclintyre Block, æ2 
Ph. 94613 Res. 54 087 
Bene 596 Mountain Ave, 














Neueſte —— 


— Ein ſchmuckes Hans aus wet- 

terfejtem Stein, 

Nicht zu modern, zu groß nicht, nicht 
zu Klein, 

Voll Lieb’ und Treue und Jugend— 
ſonnenſchein, 

Führwahr, dei’ Herr und Meiſter 
möcht’ ich fein. 

— Yun der wöchentlichen Sitzung der 

Koderbehörde der U.S. A. für die 

GSeideninduftrie wurden mehrere An- 


träge, die eine Ausnahme von der 


Order von General Johnſon ver- 
langten, wonad) die Induſtrie ihre 
Produktion für 30 Tage um 25 
Prozent einſchränken ſoll, ohne wei— 
teres zurückgewieſen. Es wurde er— 
klärt, die Wohlfahrt der Induſtrie 
als Ganzes verlange die Herabſetz— 
ung, wenn aud einzelne Unterneh— 
mungen darunterr leiden müßten. 
— Das franzöfiihe Kabinett 
nahm gegen die Anregung direkter 
Unterhandlungen zwiichen dem deut- 
ſchen Reichsfanzler und dem franzö- 
fiihen Premier, Camille Chatemps, 
Stellung. Dagegen wurde ein Weg 
für Meinungsaustaufch zu „Infor— 
mationszwecken“ durd die Botichaf- 
ter beider Länder offen gelaſſen. 
Frankreich verwarf aud die jüng- 
ften Forderungen des Reichsfanz- 
lers Hitler und Muſſolinis Vorſchlag 


Dennonitifdge Raudſchaun 


einer Sitzung des franzöſiſchen Ka- 
binett3. Gleichzeitig beriet der fran- 
zöfiihe Kriegsminiiter, Edouard De- 
ladier, mit dem belgiſchen Außenmi- 
nifter, Paul Hymans, Grenzfej- 
tungßprobleme der beyden Länder. 

Frankreich ift aber dazu bereit, 
unverzüglid die Hälfte feiner Bom- 
benflugzeuge zu vernichten, falls an- 
dere Länder das gleiche tum. 

Ein dahingehender Vorſchlag joll 
in Genf gemad)t werden. 

— In Uebereinſtimmung mit 
den kürzlich auf der Konferenz der 
öjterreichifchen Biſchöfe getroffenen 
Entihluß haben alle katholiſchen 
Geiſtlichen in Oeſterreich ihre poli- 
fiihen Nemter, darunter Eite im 
Nationalparlament, den Provinz— 
landtagen und jtädtifchen Behörden 
niedergelegt. 

Es handelt fih um 21 Abgeord- 
nete ımd rund 100 Stadtverordnete, 
die ſämtlich der chriſtlich-ſozialen 
Partei angehörten, der Partei des 
Bundeskanzlers Engelbert Dollfuß. 

Die Maßnahme wurde von geg— 
neriſcher Seite als ein Mißtrauens— 
votum gegen den Kanzler und feine 
Politik ausgelegt, diefes wurde je- 
doch fofort von der Barblileitung 
emphatiſch dementiert. 

Tatjächlich handelt es fi) um eine 
aus dem NKonfordat zwiſchen 
Deutichland und dem Batifan gebo- 
rene Gleichſchaltung. In Deutid)- 
land beteiligt fi die Geiftlichkeit 
nicht mehr an der Politik, 

— General Gurt von Hammer- 
jtein-Equord, der Chef der SHeeres- 
leitung, bat feinen Abſchied genom- 
men und fein feit langem ermwarte- 
ter Rücktritt wurde in mwohlunter- 
richteten politiichen Kreiſen als Vor— 
läufer einer weitgehenden Umgrup— 
pierung in der deutſchen Wehrmacht 
angeſehen. 

Gleichzeitig wird 
lichkeit geſprochen, 
Ernſt Röhm, der 


bon der Mög- 
da Hauptmann 
Staböchef der na- 
tionfogialiitiichen Sturmabteilungen 
und Schubitaffeln, da8 Amt des 
Reichswehrminiſters übertragen wer— 
den wird. In den gleichen Kreiſen 








der ber Umgejtaltung d. Völkerbunds in vermutet man, _daf ‚der jegige 

Haupt-Office: 236 Main St. — Telephon 94 037 

Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 

Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
1927 Soc Segggg —— —— — — $ 75.00 
1926 Chevrolet Toach....... 100.00 
1926 Dperlanb Teg —— —— —— 100.00 
1927 Efleg TSon —— ç —— — — — 125.00 
1927 (Gheprolet Bomb — — —— —— —— — 135.00 
1928 —J —— ——— — — 175.00 
1928 N en 200.00 
1928 WBantint ees —— —— — — 200.00 
1928 (Ghisudbet ———— ————— — 235.00 
1929 Worb —— —————— —— 250.00 
1930 Gheweslet — ————————— ——— — 295.00 
1930 (Baseslek WEORÄh seossssssssensssnssssesnssusssnssnsssnsssessnsossnssnessnssssssussnsonetenessnsen 835.00 
1980 Ehebrolet Snn —— —— — — 395.00 
1929 eh ——— ———— — — 250 


Reihswehrminijter, General Werner 
von Blomberg, in den aktiven Dienit 
zurüdverfegt und anftelle von Ham— 
merjtein Chef der Seeresleitung 
werden wird. 

Alle Anzeichen deuten anjcheinend 
darauf bin, dab die Hitler - Regie- 
rung ſchon feſt damit rechnet, daß 
die Signatarmädte des Berjailler 
Vertrages in eine Erhöhung der 
deutchen Armee auf 300,000 Mann 
willigen werden. 

— Im ganzen Reicdspräfidenten- 
Palais herrichte am Heiligen Abend 
Weihnachtsfreude. Ehe der Reichs— 
präfident von Hindenburg Weib. 
nachten mit feiner Familie feierte, 
verfammelte er alle Angeitellten, 
vom Staatsfefretär Dr. Otto Meih- 
ner bis zum legten Arbeiter und zur 
legten Scheuerfrau in der Saupthalle 
de8 Palais. Jeder erhielt von ihm 
ein kleines perfönliches Geſchenk 
überreicht. 

— Reichskanzler Adolf Hitler 
ſpielte ſich am Weihnachtstage als 
Sankt Nikolaus auf. Während er 
per Automobil ſeinem Hauſe Wachen— 
feld mitten in den verſchneiten baye— 
riſchen Bergen zufuhr, begegnete er 
zwei jungen Wanderern, denen durch 
die dünnen Kleider der Wind ganz 
gehörig pfiff. Hitler ließ anbalten 
und gab ſeine Mäntel, darunter den 
Feldgrauen, den er vier Jahre lang 
an der Front trug, den Handwerks— 
geſellen. Außerdem überreichte er 
jedem ein Fünfmark-Stück für einen 
Weihnachtsbraten. 


Erſt kürzlich hatte Hitler einem 
einſtigen Frontkameraden perſönlich 


aus der Not geholfen. Er ſchickte 
Janatz Weſtenkirchner in Reading, 
Ba., für ſich und feine Familie das 
Reifegeld für die Rüdfahrt nach der 
alten Heimat und verfpradh ihm au- 
herdem im „Braunen Haus” eine 
—— ee war 





Nerven: 


und Herzleidende haben in Taufen» 
den bon Fällen bei allgemeiner 
Lvenſchwäche, Schlaflofigkeit, Sera. 
fen, Wervenfejmerzen, ufto., wo rn 
verjagte, in der garantiert —* 
Ematoſan⸗Kur“ eine letzte je * 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55 
Broſchüren und Dantesf )eiben 
umjonft von Emil Raifer, (A 1 9), 
231 Sertimer St, Rocheſter, N. 9. 











nad) Amerifa ausgewandert und 
ſchon einige Zeit arbeitslos. 

— Wafhingtoen, 1. Jan. Billi- 
am 9. Woodin, der die Regierungs- 
finanzen durd die Fritiiche Zeit des 
Sahres 1933 führte, legte heute fein 
Amt als Schakamtsjefretär nieder 
und erbielt in dem amtierenden 
Schatzamtsſekretär Henry Morgen- 
thau Sr. einen Nachfolger. 

— Moskan, 28. Dez. Das Zen- 
tral-Erefutivfomitee der Sovietunion 
verfammelte fi heute im Sreml- 
Theater. Ein ins einzelne gehender 
Bericht über Innen- und Außenan- 
gelegenbeiten mit einer Andeutung 
von Wirtichaftsplänen für das Jahr 
1934 von Wiatſheſſaw Molotow war 
ein Höhepunft der Situng, die eine 
Woche bis zehn Tage dauern wird. 

— Bridgeport, Gonn,, 28. Dez. 
Die Bullard Company gab heute be+ 
fannt, da fie einen Auftrag mit der 
Sopietregierung für die Lieferung 
bon Maichinenwerfzeugen im Werte 
bon nahezu $500,000 abſchloß. 

— Bon Eruſt Hnfitängel, dem 
Ausland-Preſſechef der Nazi-Bartei, 
wurden in einer jpeziell an die Ber. 
Staaten gerichteten Neujahrsbotichaft 
Präſident Roojewelt und Reichsfanz- 
ler Hitler als „Selfmade Man” da- 
rakteriſiert. 

— Havanna, 4. Januar, Die ku— 
baniſche Regierung traf heute umfaf- 
fende Vorbereitungen, um einer neu«- 
en Revolution, die jekt als under» 
—* erachtet wird, zu —— 
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Für Fern⸗ 


Hier iſt ein durchweg ehrliches 
eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unferem Worte Glauben jenen. 
den Sie nur den Kupon ein, 


Ländern gebraucht worden. 


binz. Unſere einzige Bitte ijt, 
) Feiten Ihrerſeits. Genden 
; Gent mit — nur den Kupon. 


Sie nur 





* ” * 

r Preije reduziert bis zu 82,98 
Angebot, das 
Wir verlangen von Ihnen nicht, daß Gie 
Wir nehmen das 
und wir tollen beweijen, daß wir Ihnen eine 
Brille jchiden können, die es Ihnen ermöglicht, 
die Heinite Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu näben. 
Unfere berühmten Brillen find bon 3,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unjere optiſchen Niederlagen in_den 
Hauptprobinzen und verkaufen mebr Brillen als alle Optifer in 
Sie überzeugen zu dürfen, 


ſ = | 
| 


und Nahficht. 


jedem zufagen muß, ber 


Nilito auf und. Gens» 
die tieinfte Schrift zu leſen, 
Fern und Nahficht. 


brer Pros $ 
ohne Verbindlich» 


den Kupon ein. Senden Cie feinen 





Ritholz Optikal Co. Ltd, 
Dept. C-60, 300 Yonge St,, 
Toronto, Ont., 


% Bot 





Frei-Rupon, 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Berbindlichleiten 
Probe-Brille zum Verſuch frei. Alter... 
———— 
> MR. oder Straßennummer zurcorssneneeen 


“unnnnnnnnnnnnnnn nn Ener 


hre wunderbare 
— Zeit, wie lange Brille getragen?... 
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Mennonitifce Rundſchan 





Eine große Mennsnitenanjiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Osmego, ift eine 


Sie umfaßt einen 


raum bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Weften und ungefähr 15 


lägen und bedeutenditen in den Nordmweitlichen Staaten. 


en nad Norden und Gübden. 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada, : 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 8320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiften Farmer 


baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


I Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


ügen. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Bufchel vom 


der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. 


wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es wird auch Kuttergetreide 


Ule Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Unfiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu ermwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 


GE ©. Leedy, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Min 


> 22288 2088 





Neueſte Nachrichten 


— Nad einer Meldung von Lon- 
don (England) plant der Prinz von 
Wales eine Reife nad) den Bahamas 
Inſeln im weſtlichen Archipel. Die 
Hauptſtadt dieſer Inſelgruppe trägt 
den guten deutſchen Namen Naſſau. 


— Bofton. „Mehr als 9,000,- 
000 Berfonen haben jeit der An- 
trittörede von Präfident Roojevelt, 
Arbeit erhalten“, jagte Donald R. 
NRichberg,. der Generalrehtsbeiitand 
für die NRUA, hier in der hiſtoriſchen 
Sanueil-Halle. 


— Moskau, 30. Dez. Ein Todes- 
urteil, das durch das Stadtgericht ge— 
fällt wurde, erregt in den ruffiichen 
Bevölferungsfreifen großes Aufſe— 
ben. Das Gericht verurteilte den 
28-jährigen Chauffeur Balentine 
Ivanovb, der mit einem Rennautomo- 
bil außerhalb der Stadt in eine Ko— 
Ionne marjdierender Soldaten der 
roten Armee gefahren war, zum To— 
de durch Erſchießen, obwohl das So- 
bietrecht für Vergehen diefer Art — 
rückſichtsloſes Schnellfahren — nur 
eine Hödhititrafe von zehn Jahren 
Gefängnis vorfieht. 


— Bufareit, 31. Dez. Infolge 
der Ermordung des Premiers Non 
Duca wurden Mafjenverbaftungen 
der Mitglieder der Eifernen Garde 
vorgenommen. Fünfzehnhundert 
Führer wurden bereits ins Gefäng— 
nis geworfen. Die Bevölkerung 
muß ſämtliche Waffen bis zum 
Dienstag auf der Polizei abliefern. 

— Marlin, 27. Dez. Banditen, 
die einen kühnen Raubüberfall auf 
die Firit State Bank hier ausführ- 
ten und mit einer Beute von $40,- 
000 und drei Perſonen als Geifeln 
entfommen fonnten, wurden heute 
über das ganze Territorium geludt. 

— Mosfan, 27. Dez. Auf der 
Fahrt nad) Paris befindet fich Ale- 
rander Troyanowski, der erite So— 
viet-Botichafter in Amerifa, der am 
Freitag zufammen mit William €. 
Bullitt nad) New York abreijen wird. 

— Montevideo, 27. Dez. Mit 
der allgemein von den Schlußred— 
nern ausgefprocdenen Prophezeiung, 
dab die Zukunft dauernd den Krieg 
in den amerifanifchen Ländern mit 
dem Bann belegen werde, ijt die 
„Friedenskonferenz“, wie fie getauft 
wurde, endgültig vertagt worden. 
Serzlihe Worte für die Geduld, den 
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Eine audgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem ſachver ſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
ar mug Leiden und Befchwerben: 

erftopfung, Unverbaulicleit, Gafe, fau- 
ren Magen, Uppetitlofigkeit, Nerbofität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu fchätteln, 

Dofiß: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Me- 
dicine Act 

Alloholiſcher Inhalt 9 Progent. 
Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto- 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den DBefigern dieſer Keeno Herb 
Tonic“ (Neeno Kräutermedigin) getrof- 
fen haben, fo können wir fie als Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unjere Leſer verlaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verfuch wird gewih 
auch bei Dir die erhofften Nefultate 2 Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute nod 
ertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


#72 Arlington Strest 


Sohn Neufeld, 


Vertreter für Efieg Counth, Ontarie: 
. 33 Foundry Street, 


Winnipeg, Manitoba 


Leamington, Omt 


Batriotismus und die Staatsmanns— 
funjt der Delegaten von Bolivia und 
Paraguay, denen der Abſchluß des 
Waffenitillitandes zu verdanken jei, 
fand der amerifaniiche Staatsjefre- 
tar Cordell Hull. 


— New York, 26. Dez. Dr. Ni- 
cholas Murray Butler hat in feinem 
Bericht al3 Präſident der Columbia 
Univerfität das Wrofitmotiv ange 
griffen und erflärt: „Wenn Brofit 
und Brofit allein daS Ziel menſch— 
Iihen Streben3 fein joll, dann muß 
ih die menschliche Geſellſchaft mit 
dem Gedanken ſtändigen Niedergan- 
ges, andauernd zunehmender Klon: 
flifte zwiſchen individuellen Grup— 
pen und Nationen und jchlielichen 
Untergangs ausjöhnen. 


„Kur wenn der Menich fich iiber 
die Beherrihung durch das Profit- 
motiv erhebt und Dienit über Profit 
geitellt wird, wird die foziale, wirt 
ichaftliche und politische Ordnung auf 
eine feitere Grundlage geitellt, die 
den großen Maſſen Glück und Frie 
den fihert. Es blieb den Geſchehniſ— 
fen unferer Seneration vorbehalten, 
uns diefe fundamentale Wahrheit 
bor Mugen zu führen und die Gedan 
fen der Menichbeit nicht etwa auf 
Ausihaltung des Profits, jondern 
auf feine Unterordnung unter den 
Dienst nachdrücklich zu lenken. Wenn 
das leitende Motiv wird, dann darf 
der Dienit an ımjeren Mitmenschen 
der legitime Profit jo groß fein, wie 
er will.“ 


— Nom. Das neilünelte Wort, 
daß „Dit und Weit niemals zuſam 
men fommen“, erklärte Premier 
Muſſolini in feiner Ansprache in ena 
liſcher Sprade bei der Einweihung 


10. Jannar. 





Eine neue Sendung 
Heilkräuter 






Te" 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
von Dentichland eingetroffen. 


Kränter find das beite Heilmittel. Fra⸗ 
gen Sie uns—frei. 








des Inſtituts für landwirtſchaftliche 
Beziehungen zum Orient für unſin— 
nig. Der Kapitalismus und die 
abendländiſche Ziviliſation hätten 
zwar die Einigkeit und Harmonie, 
welche einſt zwiſchen Oſt und Weſt be— 
ſtanden hätten, vernichtet, aber das 
faſchiſtiſche Rom gedenke dies Einver— 
nehmen wieder aufzubauen, auf dem 
Fundament ſeiner neuen Ideale. 





Magenbeſchwerden 


Beſeitigen Sie Ihre Verdauungsbe— 
ſchwerden und ihre Begleiterſcheinungen 
durch Gebrauch von 


LANDIS’ GERMANIA TABLETTEN, 


eine echte und harmloſe Medizin. Ueber 
15 Jahre erfolgreich bewährt. Bon Tau: 
fenden aebraudt. Nur 40e für eine 
Schachtel von 35, 4 Schadhteln $1.50 por: 
tofrei, Wenden Sie fih an 


J. A. Friefen & Sons, Agents, 
Hague, Sasf., Ganada, 


oder an W. N. Landis 
134 Mary Lane, Gineinnato, D., 1.5.4. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 








VBreis per Exemplar portofrei 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 2 0.B0 
Die Bablung fende man mit der Beftellunga an das 
Runbidan Bubliiping Henile 
? 


weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifbing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Wan. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daf „bezahlt bis 1934 9* 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brandıen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


8%. Den Ehriftlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Boft Office 





Staat ober Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 





lege 
Note” ein. 


Name 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
Bank Draft“, „Monen Order“, „Erpreg Money Order“ oder „Boftal 
(Bon den 1.6.4. auch perſönliche Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


Adreſſe ift wie folgt: 
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1934. 





D. U. Dyck 


Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 


ren aller Art, fowie an Goldfacdhen 

und Brillen, werden gewiflenhaft und 

zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

Bojtaufträge werden möglichit ſchnell 
zurückgeſandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Geſchäft! 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Yin ©t., werden 
für niedrige Preife Yimmer, mit oder ob 
ne Koſt, vermietet. Der Plab iſt zwei 
Blod vom E.B.NR.-Babnıbof aelegen. 
Fran A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 


Winkler Millina Es., Ctd 


Winkler, Man. 
fucht Saatweizen zu kaufen, Marquis 
und Neward. Man jende Probepäckchen 
zu 5 Pfd. ein. 


— Man. 








Max 
W. D, Lawrence, BA, 8.C. 


Steinkopf, BA. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche Advofaten, Nedıtsanwälte 
etc. 

500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 

Telephon: 26 869—26 860 
Braftizieren in allen Gerichten Ca 
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— Montevideo, Urugnay. Boli- 
vien bat bei der Panamerifaniichen 
Konferenz Proteit dagegen erhoben, 
da; Paraguay ein paar Stunden vor 
dem Nnfrafttreten des Abkommens, 
noch Schnell vier bolivianiiche Forts 
im Gran Chaco Gebiet beſetzt babe. 

— Aſuncion, Parannay. Präſi— 
dent Alaya bat jeine Einwilligung 
negeben, den Waffenitillitand mit 
Bolivien im Gran Chaco-Kampf 
raum bis zum 8. Jannuar zu ber- 
längern. 

Waſhington. Präſident Roo— 
ſevelt hielt bei einem Feſteſſen zum 
Andenken an den 77. Geburtstag 
Moodrow Willons eine Nede, in der 
er fich fiir den Weltfrieden ausiprad) 
und die in den Worten ausflang: 
„Bon jett an itatt der Kriege durd) 
Regierungen Frieden durd die Völ 
fer.“ Der Präſident übte jcharfe 
Kritik an dem Verfailler Vetrage und 
feinen Verfaſſern und betonte, wenn 
es auf die Völfer jelbit anfomme, 
werde es feine Kriege mehr geben. 

London, An London wächſt 
allgemein der Eindrud, daß Groß 
britannien, in der Befürchtung, dar 
feine Flotte von denen der Vereinig— 
ten Staaten und Japans überflügelt 
wird, im Kahre 1934 ein umfangrei 
dies Bauprogramm einleiten wird 

— Mosfan. Das Weihnadtsfeit 
bat die „Gottloſen-Geſellſchaft“ in 
der Sowjet-Union zu erneutem Bor 
gehen angeipornt, um die Leute, die 
noch religiöien Slauben haben, zum 
Unglauben zu verleiten. Die Sowjet 


Regierung bat jelbit ein Beiſpiel in 
Gottloſigkeit gegeben und ihre völlige 
Gleichgültigkeit zu der religiöjen Be- 
deutung des Weihnachtstages 
tan. Das 


darge- 
Bentralvollzugsfomitee, 








die leitende VBerwaltungsbehörde des 
Somjetitaates, hatte die Eröffnung 
feiner Wintertagung auf den 25. De- 
zember angejett. 

Der Atbeiiten-VBerband handelt 
mit voller Unteritiigung der Kommu— 
niitenpartei und verläßt ſich auf Pro- 
paganda und Erziehungsfampagne, 
um das Volk von den Kirchen abzu- 
lenfen, die fich noch betätigen und zu 
Weihnachten und Djtern gewöhnlich 
nt Andachtigen überfüllt find. 

— Bundesriditer Evan A. Evans, 
der in Chicago das Verhör über die 
Ywangsveriwaltung der Inſull In— 
veſtments, Ine. führt, bemerkte, daß 
die geſamten Inſull Truſts, wie ſie 
1929 betrieben wurden, nichts weiter 
als „alorifizierte Spielhöhlen“ wa— 
ren und daß die $238,000,000 Uti— 
lity Inveſtments durch Verheimli— 
chung unter Zwangsverwaltung ka— 
men. 

— Berlin. Der Stabsleiter des 
Stellvertreters des Firhrers, Bor— 
mann bat folgende Anordnung er- 
laſſen: 

Der Führer hat erneut beſtimmt, 
daß Feinerlei Sitler-Denfmäler, Ge- 
denftafeln oder dergleichen zu feinen 
Lebzeiten errichtet bezw. angebradt 
werden dürfen. Soweit dies bereits 
geſchehen iit, find die Denfmäler und 
Tafeln unverzüglich zu entfernen. 

— #Rıfareit. Die halbamtlichen 
Endergebniffe der Barlamentswahlen 
zeigen, dab die Nationalliberale Par— 
tei den Sieg errungen bat. Die Bar- 
tei gewann dreihbundert Mandate mit 
54 Brozent der Gejamtitimmabgabe. 
Die Nationalen Bauern, die bei den 
Wahlen im Nabre 1932 Sieger wa- 
ren, erbielten nur neun Prozent der 
Stimmen; fie gewannen 29 Site. 

— Der liberale Führer ®. 8. 
Macdenzie Sing erbob gegen die Wie: 
dereinfüihrung der Titelfucht und des 

dadurch berbvorgaerufenen Klaſſenun— 
terſchiedes energiſch Proteſt. In ei— 
ner Erklärung bemerkte er, im Jah— 
re 1919 babe das canadiſche Unter- 
haus eine Entichliehung an den Kö— 
nig geſandt, worin er erfucht wurde, 
den canadiichen Bürgern feine Titel 
und Auszeichnungen mehr zu berlei- 
ben. Nm Jahre 1929 babe da3 ca- 
nadiiche Unterhaus mit einer Mehr— 
beit von 114 aeaen 60 Stimmen fid) 
gegen einen Antrag gewandt, der 
darauf hinzielte, einen Ausſchuß zur 
Unterſuchung der Titelfrage einzuſet— 
zen. 

Der liberale Führer 
Entihliegung vom Nahre 


betont, die 
1919 ſei 


Mennonitifche Bundfihjan 





niemals widerrufen worden, Gie fei 
bisher als bindend betrachtet worden. 
Madernzie King bezeichnet das will- 
fürlihe Vorgehen des Premiermini- 
ters R. B. Bennett als einen Schlag 
gegen das Parlament. 

— #erlin. Die Zahl der Stu— 
denten, die an den deutjchen Univer- 
fitäten im nächſten Jahr zugelafjen 
werden, wobei auf je zehn männliche 
Studenten eine Studentin Tommen 
fol. Die Mahnahmen werden er- 
griffen, weil es den Studenten, die 
ihre Eramina beitanden haben, jeit 
furzem aubßerordentli ſchwer ge- 
worden ijt, in ihren Berufen Stel- 
lungen ‚zu finden. 

— Sinaja, Numänien, 31. Des. 
Der Salonwagen König Carol3 von 
Numänien it auf dem hieſiegen 
Bahnhof durd eine Erplofion zer- 
jtört worden. Der König jelbjt blieb 
unverlegt, da er nit in dem Wa— 
gen war. Jedoch trug ein Kind Ber- 
legungen davon. Die große Men- 
jchenmenge, die fih am Bahnhof ver— 
jammelt hatte, um der Abfahrt der 
Leiche des ermordeten Premier Son 
G. Duca beizuwohnen, wurde bon 
einer Panik ergriffen. Die Urſache 
der Erplofion fonnte nicht jofort feit- 
geitellt werden. 

— Mentone, Frankreich. Anatole 

Lunatſcharſki, der frübere ruffische 
Volkskommiſſär für Volkserziehung, 
iſt hier nach langem Leiden geſtorben. 

— Wien. Feldmarſchall Alexan— 
der Freiherr von Krobatin, der letzte 
der öſterreichiſchen Feldmarſchälle des 
Weltkrieges, iſt im Alter von 84 
Jahren geſtorben. 

— Paris. Weitgehende Arbeiter— 
demonſtrationen und Proteſte gegen 
Erwerbsloſigkeit kennzeichneten das 
herannahende Neujahr. In Mont— 
lucen drang eine Gruppe von Ar— 
beitsloſen unter dem Abſingen der 
Internationale in das Rathaus ein 
und forderte Beihäftiaung. In Dun- 
firchen find die Werftarbeiter in den 
Streif getreten, während in allen 
nördlichen Häfen ein Aufitand von 
34 Stunden Dauer angeordnet wur- 
de. In Saint Nazaire wurde die 
Aufforderung befolat, jedod in den 
arößeren Safenplägen Sabre, Ro— 
helle und Eherbourg unbeadhtet ge— 
laffen. In Bordeaur find 1,000 
Druder in Streif getreten. 


— PBerlin. Graf Limburg- Sti- 
rum, der bolländiiche Geſandte in 
Perlin, erſuchte im Auftrag feiner 


Regierung den deutichen Außenmini— 
iter Konſtantin von Neurath, den we— 
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Reder Ddeutiche Rarmer 
braudyt unbedingt den 


erhalten auten Nabatt 


660 Main Street, 





Stein Nalender enthält ſoviel MWichtines 
Erzählungen und illujtrierte Artifel wie der Nordweſten-Ka— 


denn der Nordweſten-Kalender iſt ein 
tine Anformation, ſodaß viele unferer 
ausfommen können 

foviele ſchöne 

lender 


Luſtige Bilder Kalender 


Schieben Sie es nicht auf! 


und überhaupt jeder deutfchiprechende Canadier 


Nordweſten-Kalender 


Jahrbuch und enthält ſehr viel mich 
Landsleute ohne denſelben aarnicht 
und Belehrendes, 


Der Nordweſten-Kalender iſt aut aedrudt und ſchön ausgeſtattet. Der 
beite Nalender im Lande, 228 Ceiten jtarb und fojtet nur 


35 Gent, Agenten 


Bücher⸗Katalog frei. 


Deutſche Buchhandlung 


Winnipen, Man. 
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gen des politiichen Verbrechens der 
Reihstagbranditiftung zum Tode 
verurteilten holländiſchen Maurer 
ban der Zubbe zu begnadigen. In 
jeiner Nugend war er Inſaſſe eines 
Heims für Umwverbeſſerliche in Kol- 
land gewejen. 





5 Acer Gartenland 

in Yotten 53 Nord-Kildonan, gegen» 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl menno⸗ 


nitiſcher Farmer haben ſchon ange⸗ 
fauft. 


JAS. IRVINE & CO. 
103 Kensington Bldg,. Winnipeg 
Teleph. 21 050 } 
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Deutſche Kanzlei 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
An allen Rechtsfragen, für Nontrafte, 
Rollmachten, DBürgerpapiere, Alterspen— 
fionen, Patente, Schiffstarten, Feuers 
und andere Verficherungen, Anz und Vers 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 




















jih an: 

Hugo Garftens, 
Oeffentlicher Notar, 
m... er 008 PN 
Gerbe 
Rind» und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Gielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 

Breifen. 
D. FRIESEN 

? Carman, Manitoba { 
A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nacdlaßfragen. 

Dffice Tel, 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende ſich an 


N. Wiens, 
Teleph. 22 072 
Manitoba, 

ute Qualität. 


140 Gllen ©t., 
Winnipeg, 
Rrompte Bedienung und 


Speziell: Nmportierter Koppers Kols 
$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 
Berfügung. 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo—⸗ 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

WB. Yöwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 





Baltic Eream 


Sceparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch eills 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


Abtuna! —— 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artilel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 







































Blennonttifdye Bunbfdan‘ 


Beseitigen sie hre Bruch- 
plagen 


ALL 





in 


mr An 
17 5* MD 


EM, 
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Beigt den Bruch 
ehe der alte 
Brudband ans 
gebracht wurde. 


FIG.2 


Deigt den alten Bruchband 
angewandt. Die Bruchteile 
fönnen nicht aufammen kom— 
men. Eine Heilung ift uns 


wahrſcheinlich. 
„Bruch » :Buh £re il 





Konfidenz-Kupon 
für Bruchleidende 


H. C. BROOKS, 


730 F State St., Marshall, Mich. 


Schiden Sie mir Ihr neues, freies 
Buch, eritaunende Offenbarungen 
über Bruchmethoden, Zeugniſſe 
über Nefultate, alles ohne Ber 
bindlichleiten und in einem einfa 


} CE. BROOKS, Inventor chen verfiegelten Briefumichlag 
3 


Bemerke ob 
für Man 


Frau oder 
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Beigt 
bor Gebraud) des 
Automatic Air⸗ 


cuſhion. 
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FIG.4 
Deigt die verbollflommnete 
Erfindung im Gebraud. 
Merte wie die Bruchteile 
sufammengebradht find in 
normaler Yage 


Zur Probe verjchickt! 


Meine Erfindung wird durch Feine 
Agenten verkauft. 
Sie fönnen es nur bon meiner 
Vereinigten Staaten oder meinen 
Niederlagen erhalten! Weiter jchide 
auf Probe und wenn es 
es erfolglos iit, 
Sie jebt nit. Werden Gie 
befannt. Schreiben 
mit iiberrajchenden 
gen Sie Ihre 
Kupon jekt ein. 


den Bruch 


Fabrik 


fo koſtet es 


Sie mir heute, Ich 
Informationen frei. 
Brudplagen und ſchicken 


Schicken Sie den Kupon ſchnell 


für freie Bruch-Information. —— 


Stores 
Man hüte ſich vor Nachahmung! 


33 ausländiſchen 
ich es 
Ihnen nicht gefällt, 
Ihnen nichts. 

erſt mit der 


' 10. Januar 1934, 


Werden Sic mit meiner vervollkomm⸗ 
neten einzia daſtehenden Bruch- 
erfinduna bekannt! 


Warum nocd länger leiden und fi mit dem Brud) 
plagen. Werden Sie jebt mit meiner Erfindung be- 
fannt, Es bat Taufenden Erleichterung, Wohlbeha- 
gen und Glück gebradjt, indem der Natur mitgehol- 
fen wurde, viele Fälle von zurückgekehrten Brüchen zu 
beheben und zu heilen. Sie können fid denken, wie 
glücklich dieſe Taufenden von Bruchleidenden waren, 
als jie mir von Erleichterung und Heilung berichten 
fonnten! Wie würden Sie fich fühlen, dasjelbe Glüd 
zu befigen ſich binzufegen und mir jolde Nach— 
richt zu jchreiben in etlihen Monaten von heute? 
Hurrah! Sciden Sie jchnell den Kupon für ein 
freies Bruch-Buch mit Zeugniffen von Refultaten ein, 


Gcheimnisvoll wirkende Erfindung 
bindet und brinat die Bruchteile zus 
jammen, wie man ein gebrochenes 
Bein zuſammenfügt. 


Ueberraihend und unaufhaltiam bringt mein verbvoll- 
fommnetes automatisches Luftkiſſen die Bruchteile zu— 
jammen und überläßt es jo der Natur, der großen 
Seilerin, in Tätigkeit zu treten! Bei all dieſem ver- 
ipüren Sie das größte Wohlbehagen und Sicherheit. 
Seht! Keine verrufenen Federn oder Pflaiter oder 
Metal-Gürtel, Keine Salben oder PBflaiter! Mein 
bollitändiger Apparat ijt federleicht, dauerhaft, un« 
fihtbar, reinlih und billig im Breile. Würden Sie 
fi) nicht von den Bruchplagen verabichieden und die 
neue Freiheit begrüßen wollen? Ein neues Xeben, 
ein neues Glück — mit Hilfe der Mutter Natur und 
meiner geheimnisvoll-wirfenden Luft-Kiſſen-Vorrich— 
tung. 





“on 
Zeugniſſe! 
Berichte über zurückgekehrte Bruchfälle 
„Gebt jetzt 400 Ib8.” 
„Habe jetzt feinen weiteren Gebrauch mehr 
in den für Ihre Erfindung, da ich hergeſtellt bin. 
Habe es ein Jahr getragen und kann jest 
00 bs, heben ohne jegliche Befürchtung.“ 
John L. Heiges, 635 W. Locuft St. York, Pa. 
Jest hergeitellt.“ 
„I babe meinen Apparat feine 6 Monate 
netragen, da ich jet bergeitellt bin. Ich habe 
ihn ſehr vielen Leuten angepriejen.“ 3. M. 
Lee, 319 N. Clay, Ottumwa, Ya. 

„Kann jebt den Berg hinauflaufen.” 
„Sch hatte ungefähr 14 Jahre einen Bruch, 
trug dann Ihren Apparat 3 Jahre. Bor 
ungefähr einem Jahr legte ich ihn beifeite, 
Ich fühle mich wohl und nehme an Gewicht 
zu. Ich kann bergauf und bergab laufen, 
ich früher nicht fonnte.”— NY. Soeder— 
itrom, 2909 Trombridge Ave., Cleveland, O. 


oder 


Ihnen 
oder 
Kaufen 

Sache 
antworte 
Beſeiti 
Sie den 

















